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In dem ganzen jo interefjanten Teile der 
tbeologifhen Citeratur, der die Entjtebung und 
den Verlauf religiöfer Bewegungen behandelt, 
findet fib kaum eine, deren Gefcbichte, ja 
deren Mame den Gelehrten fo wenig geläufig 
iit wie die der „Chaffidim“. Und doch wäre 
es jcbwierig, aus verhältnismäßig neuerer Seit 
eine fektiererijbe Bewegung zu nennen, die 
eine mehr überrajcbende Volljtändigkeit der 
Entwicklung aufwieje, mehr Anregung zu Ver- 
gleicbungen gäbe, in ihrem urjprünglichen Ziele 
interefjanter und in ihrem Verfall voll dDeut- 
licherer Warnungen wäre als der Chajfidismus. 

Das hebräifhe Wort „Chajjidim“) heißt 
lediglich „die Srommen“ und fcheint von den 
erjten Apojteln der Sekte in friedlicher Abficht 
als Name gewählt worden zu fein. Die Sadbe 
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jedoch, der Chafjidismus, bedeutete, — jedenfalls 
in ihren Anfängen, -- eine Auflehnung unter 
den Juden des öftliben Europas gegen die 
übertriebene Rajuijtik der zeitgenöffifchen Rab 
binen. Sie war nichts Geringeres als eine 
neue Rundgebung des inbrünjfigen Verlangens 
des Menjcbenhersens nad der Gottesidee 
und feines unaufbörliben Sehnens nab un- 
mittelbarer Gottesgemeinfcaft, der Proteft 
einer impuljiven, aber unersogenen Masse 
gegen eine einfeitige, ihr in kalten, übermäßig 
fubtilen Sorfchungen dargebotene Daritellung 
des Judentums, die fie nicht allein nicht ver- 
ftand, jondern die auch alle Entfaltung ihrer 
religiöfen Gefühle und Erregungen ausjchloß, 
fo daß ihr die Religion faft unmöglich gemacht 
worden war. 

Einiges Tatjäcliche über diefe Sekte mit- 
zuteilen, ift bier umjo nötiger, als, — obgleich 
Biftoriker und Novelliften die Chafjidim durdh- 
aus nicbt ganz unbeachtet liegen, — doch aus 
vollkommen begreiflihen Gründen die Berichte 
über fie entweder gefärbt oder ungenau waren. 
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Die Bijtoriker, die ji mit ihnen befcäftigt 
haben, waren fajt ausjließlico von wejtlicber 
Rultur und vom Rationalismus durbdrungene 
Männer. Auf fie konnten die roben, unge- 
zügelten Rundgebungen eines undisziplinierten 
religiöfen Geijtes nur abjtoßend wirken; ihnen 
erjchien der Chafjidismus als eine Bewegung, 
über die man, als wenig äjthetijb und un- 
vernünftig, binweggeben könne. 

Den Zwecken der Dichtung bietet die 
romantijche Seite des Chajjidismus fich willig 
dar; doch haben die diejen Stoff benutzenden 
Novellijten fib nur auf feine Aeußerlichkeiten 
bejchränkt. Ein Mehr in diefer Binficht bätte 
allerdings ein ermüdendes, wenig lohnendes’ 
Studium fchwieriger bebräifcher Texte erfordert, 
— ein Unternehmen, das man felbjt von den 
allergewifjenbafteften belletriftiiben Autoren 
nicht erwarten darf. So fchildert Sransos in 
feinem Juden von Barnow gefreulich die 
äußeren Befonderbeiten des (Mannes, den 
langen Rock und die gewundenen Locken; — 
das innere Leben aber, die Welt, in der der 
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Chajjid ficb bewegt und die Wurzeln feines 
Wejens jich finden, war ihm unbekannt und 
blieb deshalb ungejcildert. 

Was nun meine Bebandlung diefes Gegen- 
itandes betrifft, jo muß ich gejteben, daß es 
ebenjowohl eine Zeit gab, in der ib die 
Chaffidim liebte, als eine andere, in der ich fie 
haßte. Und felbjt heute bin ich noch nicht im= 
itande, diefe meine Empfindungen zu unter- 
drücken. Wohl babe ich verjuct, fie jo zu 
lenken, daß ich für alles Ideale und Edle im 
Chaffidismus Liebe, für alles dem Judentum 
Schädlibe und Verderblihe darin aber Baß 
hätte; wie weit id» in diefem Bejtreben erfolg» 
reich gewejen, ijt eine andere Srage. Wenigitens 
habe ich mich bemüht, meine Abbandlung in 
diefem Geijte zu fehreiben. Auf Eines jedoch 
muß ich den Lefer im voraus aufmerkfam 
maden. Von dem Wunfce gelenkt, einen 
einigermaßen klaren Begriff von den leitenden 
Ideen des Chafjidismus zu geben, habe ib 
mich genötigt gefeben, auch einige Stellen zu 
Zitieren, in denen die Chajjidim in ziemlich 
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beleidigenden Ausdrücken von ihren Gegnern 
fpreben. Um auc bierbei gerecht zu fein, 
erwähne ich, daß leider religiöje Rämpfe meijt 
nad fehr irreligiöjen Prinzipien geführt werden. 
So legten die Chafjidim ihren Antagonijten, den 
zeitgenöfjifchen Rabbinen, viele Schlectigkeiten 
zur Lajt, von denen diefe in Wirklichkeit frei 
weren. Sicerlibh war ja, wie man in jeder 
Gejdichte der jüdifchen Religion lefen kann, 
etwas faul im Reibe des Judentums. Ich 
kenne aber Leute, die bebaupten, daß in dem 
gegenwärtigen 3uftande des Judentums etwas 
febr faul fei, und die fogar an einer Regene- 
ration verzweifeln. Dob ijt das jedenfalls 
eine lächerlibe Uebertreibung.. Aud Die 
Chajfidim übertrieben, und es ijt dDaber bejfer, 
von ibren Anklagen wenig Notiz zu nebmen 
und bei dem zu verweilen, was in freundlicher, 
liebevoller Gefinnung gejprochen wurde. 
Bezüglich der Literatur über diefes Thema 
kann ich bier nur fagen, daß ich jedes mir 
erreichbare einjchlägige Werk, fowohl in eng» 
lichen als in ausländifchen Bibliotheken, zu 
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Rate 30g._ Id kann mid aber nicht dafür 
verbürgen, das zu fein, was frübe jüdijche 
Schriftiteller „einen Ejel, der Bücer trägt“, 
nannten. In vielen Punkten gebe ih nad 
eigener Wahl und eigenem Urteil vor. 

Als eine Gutes wirkende Rraft hatte der 
Chafjidismus ein nur kurzes Leben. Denn es 
lagen, wie ib zu zeigen beabfichtige, in feinen 
Bauptlebren fon die Reime der Degeneration 
verborgen, die dann fo rafcb emporwucherten. 
Seine urjprüngliben Ziele aber waren hobe, 

! feine Lebrfäße rein, feine Bejtrebungen er- 
baben und ideal. 

Der Begründer der_Sekte war ein ge= 
wiffer Baaljcbem?), und die Gejchichte jeiner 
Abftammung, Geburt und Rindbeit, fowie die 
über feine jpätere Laufbahn umgebenden Anek- 
doten, machen einen beträchtlichen Teil der 
&affidijben Literatur aus. Das Authentijcbe 
feiner Lebensgejbicte ift jedodb überall mit 
Erzählungen verwoben, die reine Legende jind, 
und mit nob weit mehr anderen, die in das 
Gebiet der Wunder gebören. Vielleiht war: 
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dies unvermeidlich; ficberlicb aber ijt es kein 
in den Lebensbefcreibungen religiöjer Refor- 
matoren, — wie jie von Jüngern und Ans 
bängern dargeftellt wurden, — irgendwie 
ungewöhnlicher Zug. 

Die Ausjprübe und Bandlungen Baal- 
jbems bilden einen wejentlicben, — vielleicht 
den wefentlichiten, — Teil jedes Berichtes über 
die Sekte. Denn Baaljcbem ift der Mittels 
punkt der chaffidifchen Welt, und der Chafji- 
dismus ift jo innig mit der Perjon feines Be= 
gründers verbunden, daß ihre Trennung als 
fait unmöglich anzufeben it. Den Chafjidim 
ift Baaljcbem nicht ein Mann, der eine Lehre 
aufitellte oder eine Weltanfchauung begründete; 
— er jelbjt war die Verkörperung einer 
Tbeorie und fein ganzes Leben die Offen- 
barung eines Syitems. 

Selbjt diejenigen Teile feiner Biographie, 
die rein legendarijchen Charakters find, haben 
ihren Nutzen, — zeigen und beleuchten fie doch 
die Ideale und das Streben der erjten Chafjidim; 
und die Verbreitung folcber Legenden und die 
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gläubige Aufnabme, die fie fanden, find wert- 
volle Beweife der Macht und des Einilujjes 
der Perjönlichkeit Baaljcbems. 
“ In feiner Lebensbejcreibung, wie die Sekte 
felbit fie gibt, fehlt wenig von all jenen bio: 
graphifchen kleinen Zutaten, die nun einmal 
einem Gottgejandten zukommen. Da finden 
wir die herkömmlichen bedeutungsvollen An- 
kündigungen einer vorberbejtimmten Ankunft, 
— alle übliben Anzeichen und Vorboten einer 
neuen Offenbarung lafjen fich, febon in den 
fajt widernatürliben Tugenden der Eltern 
Boaljchems, erkennen, in der geheimnisvollen 
Verkündigung und den ungewöhnlichen Um- 
ftänden feiner Geburt, in den frübzeifigen 
Rundgebungen einer ftarken, furctlojen Der: 
fönlichkeit. Alles joll darauf hindeuten, daß 
Baaljbem von Rind auf: das Bewußtjein einer 
erbabenen Mijfion in fich trug, und fchon feinem 
zarten Alter werden Beweijfe von Gleichgiltig- 
keit gegen konventionelle Befchränkungen und 
anerkannte Ideale zugejchrieben. 

Wie erzählt wird, lebten Rabbi Eliejer 
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und feine Stau, Baaälfcbems Eltern, in der 
Moldau. Sie werden als frommes, gottes= 
fürchtiges Paar bejchrieben, das in fchon vor- 
gerückten Jahren noch des Rinderfegens ent- 
behrte. Es wird ihnen eine makelloje Recht: 
fchaffenbeit nacbgerühmt, die troß einer langen 
Reibe der feltfjamjten Wechjelfälle und Wider- 
wärtigkeiten unangetajtet blieb. 

Sclieglib erjcbien dem Eliefer ein Engel 
Gottes und verkündigte ibm, daß Gott, als 
Belohnung für feine Standbaftigkeit allen Ver- 
fucbungen und Leiden gegenüber, ihm einen 
Sohn febenken werde, der auserjeben fei, die 
Augen von ganz Israel zu erleuchten. :Deshalb 
folle fein Name Israel fein, denn in ibm 
würden die Worte der Schrift fib erfüllen 
„Du bift mein Rnecht, Israel, in dem ich ver 
berrlict fein will“. Die Verbeißung wurde 
erfüllt und dem bejabrten Paare ein Sohn 
geboren, der nach des Engels Geheif Israel 
genannt wurde. Die Geburt Baalfhems fällt 
ungefähr um das Jahr 1700; fein Geburtsort 
liegt in der jegigen Bukowina, — ein bisher 
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nicht mit Sicberbeit feftzuftellendes Dorf, das 
damals nob zu Rumänien gebörte und von 
den Autoritäten Ukop genannt wird. Bald 
nab der Entwöhnung des Rindes jtarb die 
(Mutter, und der Vater überlebte fie nicht lang. 
"Vor feinem Tode aber nahm Eliefer das Rind 
in feine Arme, fegnete es und gebot ibm, 
nichts zu fürchten; Gott werde immer mit 
ihm fein. 

Da Eliefer fib in der Gemeinde außer- 
ordentliber Verehrung erfreut batte, wurde 
feinem verwaiften Sobne jorgfältige Pflege 
und Erziehung zuteil. Srüb febon erhielt er 
durch einen Lehrer Unterweifung in der Beiligen 
Schrift. Aber obgleib er ungemein leicht 
lernte, wies er die gebräuchlichen Methoden 
des Lernens von ficb. Als er noch ganz jung 
war, vermißte ihn .eines Tages fein Lehrer 
und fand ihn nah einigem Suchen in dem das 
beimatlide Dorf umgrensenden Walde jitzend, 
— allein, in feliger, furhtlofer Einfamkeit. Diejes 
Entlaufen wiederholte er jo oft, daß man es 
fblieglib für das Befte hielt, ihn feiner Nei- 
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gung folgen zu lafjjen. Etwas fpäter finden 
wir ibn als Gebilfen eines Scullehrers be- 
fbäftigt. Er hatte nicht zu unterrichten, fondern 
die Rinder von ibren Wohnungen nach der 
Synagoge und von da zur Schule zu führen. 
Da war es denn feine Gewohnbeit, wenn er 
die Rinder zur Synagoge begleitete, fie feier- 
liche Bymnen zu lebren, die er mit ihnen fang. 
In der Synagoge bielt er fie an, die Refpon- 
forien zu fingen, fodaß die Stimmen der 
‚Rinder durch die Bimmel drangen und den 
göttlichen Vater zu Mitleid bewegten. Satan, 
fürchtend, daß feiner Macht auf Erden dadurd 
Abbruch gejcbeben könnte, nahm die Geftalt 
eines Werwolfes an, erjcbien in diefer der 
Prozefjion der Rinder auf ihrem Wege zur 
Synagoge und trieb fie in die Flucht. Diefer 
aufregende Zwijbenfall hatte zur Solge, dak 
die Andactsübungen der Rinder aufgehoben 
wurden. Israel jedoch gedachte des Rates 
feines Vaters, nichts zu fürchten; er bejchwor 
die Eltern, ihm zu gestatten, die Rinder noch 
einmal in der alten Weije zu führen. Seine 
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Bitte wurde gewährt, und als der Werwolf 
ein zweites Mal erjbien, griff Israel ihn mit 
einem Rnüttel an und fcblug ihn in die Sluct. 

In feinem viersebnten Jahre wurde Israel 
Diener im Beth-Bamidrafh.”) Bier fette er 
eifrig, aber nur im Geheimen, das Gejeßes- 
ftudium fort. Da er jedodb fein Vorbaben 
ängitlich verbeimlichen wollte, las und arbeitete 
er nur des Nachts, wenn das Schulzimmer 
leer geworden und die regelmäßigen Schüler 
fortgegangen waren. Am Tage jclief er, jo 
daß man ihn allgemein für unwifjend und 
träge bielt. Troß all feiner Vorficbtsmaß- 
regeln aber wurde fein wahrer Charakter 
einem Menden offenbar. Ein heiliger Mann, 
der Vater eines jungen Studienbeflifjenen an 
der Schule, hatte einige die tiefjten Geheim- 
nijje enthaltende alte Manujkripte entdeckt 
Vor feinem Tode gebot er feinem Sohne, fich 
nab Ukop, Israels Geburtsort, zu begeben; 
dort werde er einen gewiljen Israel, Sohn des 
Eliefer, finden, dem die koftbaren Dokumente 
anvertraut werden follten. Sie bejäßen, jo er- 


17 


klärte der alte Mann, eine gewifje myitijche 
und bimmlijhbe Verwandtjchait mit Israels 
Seele Der Student führte feines Vaters 
Gebot aus und fand jchließlich denjenigen, dem 
feine Nachforfjchbungen galten, in dem Diener 
des Betb=-Bamidrafh. Israel jcbenkte ibm 
feine Sreundjchaft und fein Vertrauen unter 
der Bedingung ftrenger Verjcbwiegenbeit über 
feinen wahren Charakter. Dem Studenten 
aber kam Israels Sreundfchaft teuer zu jteben. 
Entgegen Baaljchems Rat ließ er fib auf eine 
gefährlibe Befchwörungsformel ein, in deren 
Verlauf er einen fo bedeutenden Sehler machte, 
daß es ihn das Leben kojitete. 

Nah dem Tode feines Sreundes verließ 
Baaljbem jein Beimatsdorf und ließ fi in 
einer kleinen Stadt in der Nähe von Brody 
als Lehrer nieder. Waren auch feine wahre 
Sendung und fein Charakter noch immer unbe 
kannt, fo ward er bier doch wegen feiner jtrengen 
Rechtlihkeit jehr geachtet und wurde häufig 
in Streitfällen zwijchen Juden als Unparteiijcher 


zugesogen. Bei einer diejer Gelegenheiten / 
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urteilte -er mit foviel Gelehrjamkeit und Un- 
parteilichkeit, daß er nicht allein beiden Par- 
teien Genüge tat, fondern der eine von ihnen, 
ein gelehrter Mann aus Brody, namens 
Abrabam, ihm feine eigene Tochter zur Ehe 
anbot. Israel, dem es offenbart worden war, 
daß Abrahams Tochter ihm zum Weibe vorber- 
bejtimmt fei, nahm fofort diefes Anerbieten an, 
und der Verlobungsvertrag wurde auigejett. 
Da er aber feinen wahren Charakter geheim 
halten wollte, traf er das Abkommen, dak 
Abrabam — obgleich diefer felbft ein Talmid 
Chabam?) (Talmudforjcher) war und deshalb 
jedenfalls den Wunjch hatte, daß feine Tochter 
einen Gelehrten heirate — aus dem Verlobungs: 
vertrag alle Ehrentitel weglafjen folle, die font 
dem Mamen eines gelehrten Bräufigams bei- 
gefügt wurden. Auf dem Rückwege nach 
Brody ftarb Abrabam, und fein Sohn Gerfjon, 
ein Gelehrter von noch größerer Bedeutung 
und Berühmtheit als fein Vater, war eritaunt 
und entrüftet, unter feines Vaters Papieren 
einen Verlobungsvertrag zu finden, aus dem 
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bervorging, daß feine Schweiter einen (Mann 
heiraten follte, der anjcbeinend keinen Anjpruc 
darauf hatte, ein Gelehrter oder Studierender 
zu fein. Er wollte es feiner Schweiter durchaus 
nicht geftatten; fie aber lehnte jeden Einwand 
gegen eine Beirat, die ihr Vater vereinbart 
hatte, ab. Als die Zeit der Bochzeit nahte, 
gab Israel feine Lebreritelle auf und ging 
nacb Brody. Als Landmann verkleidet erfchien 
er bei feinem künftigen Schwager, der damals 
gerade eine hobe richterliche Funktion vollsog. 
Gerjon, der ihn für einen Beitler hielt, bot ibm 
ein Almojen, aber Israel wies das Geld zurück 
und bat um eine gebeime Unterredung, da er 
ein wichtiges Geheimnis zu entbüllen babe. 
Zu Gerjons peinlicher Ueberrafchung erklärte 
er darauf, wer er fei und daß er gekommen, 
feine Braut zu fordern. Da das Mädchen ent- 
fehloffen war, dem Willen ihres Vaters zu ge- 
borchen, wurde alles vereinbart und der Tag 
der Hochzeit fejtgejett. Am Morgen der 
Trauung entdeckte Israel feiner Braut feinen 


wabren Charakter und feine Sendung, forderte 
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aber ftrengjtes Gebeimbalten von ihr. Mancbes 
Unglük würde fie treffen, jagte er, aber 
fchließlich werde eine bejjere Zeit Rommen. | 
Als nad der Kochzeit Gerions Verjuche, | 
feinen allem Anjdeine nad unwifjenden N 
Schwager zu unterrichten, jicb als vergeblich 
erwiefen, bejchloß er endlich, fi von dejjen 
Gegenwart zu befreien. Seiner Schweiter ließ er 
die Wahl, jich entweder von ihrem Gatten zu 
trennen oder die Stadt mit ihm zu verlafjen. Sie 
wählte das letztere; die Beiden verließen Brody, | 
und ein Leben voll Mühjal und Leiden begann | 
nun für fie Zu feiner neuen Beimat wählte 
Israel einen Ort an einem der Ausläufer des 
Rarpathen-Gebirges. Es wohnten dort keine 
Juden, und Israel und fein Weib lebten, auf 
diefe Weife von den Glaubensgenofjen ge= 
trennt, ein Leben volljtändiger und keinem 
Wechjel unterworfener Einfamkeit. Israel grub | 
in den Schluchten des Gebirges Ralk, und 
feine Srau brachte diefen zum Verkauf in die 
nächitgelegene Stadt. Ihr Leben fcheint zu 
diefer Zeit ein an Entbehrungen reiches ge= 3 
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wejen zu jein, aber je bärter fich jein äußeres 
Los geitaltete, dejto mehr gewann Israel an 
geiftiger Größe. In feiner Einfamkeit gab er 
fib vollftändig feinen Andadtsübungen und 
religiöfen Betrachtungen bin. Es war ibm Ge- 
wobnbeit geworden, auf die Gipfel der Berge 
zu fteigen und dort, in religiöfe Ekjtajen ver: 
zückt, umberzuwandern. Er fajtete, betete, 
madte fortwährende Wafcungen und be- 
obactete all Die gebräuchlichen äußeren und 
inneren Uebungen der Srömmigkeit und Gottes- 
furcht. 

Gerjon war die bittere Armut, die feine 
Scweiter erdulden mußte, wohl bekannt, und 
nab Verlauf von fieben Jahren wurde er 
endlich weich und bracte die Schweiter und 
deren Gatten nah Brody zurük. Suerjt 
macdte er Baaljbem zu feinem Rutjcber; da 
diefer aber fich als völlig ungeeignet für dieje 
Befbäftigung erwies, pactete er in einem 
entfernten Dorfe ein kleines Wirtsbaus und 
brachte dort die Schweiter und ihren Mann 
unter. Die Gajftwirtjcbaft wurde von der Srau 
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geführt, während Baaljchem feine Zeit in einer 
Bütte im nabgelegenen Walde verbrachte. 
Bier überließ er fich wiederum der Betrachtung 
und Vorbereitung für feinen künftigen Beruf, 
und bier war es au, wo er etwas fpäter, 
fajt 42 Jahre alt, einigen wenigen auserlefenen 
Geiftern, die nadber feine glübenditen An- 
bänger wurden, zuerft feinen wahren Charakter 
und feine Mijlion entbüllte. 

Von bier ab fehlt es leider an Material 
für eine fortlaufende Lebensbejchreibung. Wir 
bören zunäcjt wieder von Baalfchem in Aus- 
übung der Sunktionen eines regelrechten Rab- 
biners zu Miedsiboz in Podolien; — was 
aber den übrigen Teil feiner perfönlicben Ge- 
ichichte betrifft, fo müfjen wir mit einzelnen 
Anekdoten und fragmentarijchen Bruchftücken 
aus jeinem Leben uns begnügen, aus denen 
im großen Ganzen zu entnehmen ift, daß er 
in Podolien und der Wallachei lebte, feinen 
Schülern feine Lebren vortrug und „Wunder 
tat“. Weder fcheint er als öffentlicher Prediger 
bervorgetreten zu fein, no bat er irgend ein 
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bandjchriftlibes Werk binterlajjen. Er fcheint 
vielmehr die den Studierenden der griechijchen 
Philofopbie bekannte Methode des Lehrens 
dur Gejpräbe mit feinen Sreunden und 
Schülern angewandt zu haben. Dieje Ge- 
ipräche, wie die Parabeln, mit denen fie reich- 
lib untermijcbt waren, wurden von feinen 3u= 
börern im Gedächtnis bewahrt und gejammeelt. 
Bei feiner Nachbarn, der Landbevölkerung, 
galt Baalichem einiach als ein „Mann Gottes“. 
Ibm wurde es geitattet, feinen Weg zu geben, 
ungejftört von den Verfolgungen erniter Natur, 
die feine aggrefjiveren Nachfolger bervorriefen. 
Diejenigen Rabbinen, die von jeiner Exijtenz 
wußten, veracbteten ihn und fein Tun, doch 
war die rabbinifbe Welt zu jener Zeit allzu 
fehr mit der Rontroverje zwijchen Eybejicütß 
und Emden bejchäftigt, um jich mit den jelt- 
jamen ideen eines obikuren und anjcbeinend 
„ungelebrten“ überjpannten Menjchen zu be- 
fafien. Baalfbem nahm auch an den (17579 
in der galisijcben Bauptitadt Lemberg abge- 
baltenen Disputationen zwijchen den Rabbinen 
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und den ‚Srankiiten?) teil, welch lettere den 

Talmud bei der polnifjchen Tegierung de- 

nunszierten und die Ferjtörung aller rabbinifcben 

Bücer forderten. Unter diefen Erregungen I 
' litt Baalfcbem in der fchreclichiten Weife; die Y 

Abicbaffung des mündlichen Gefetzes bedeutete 

ihm den Ruin des Judentums. 

Zur Bildung der kleinen Gemeinjchait ihm 
ergebener Jünger, die bejtimmt waren, die 
Renntnis feiner Glaubenslebren zu verbreiten, 
reifte hierauf Baalfcbem viel in der Wallachei 
umber. Einmal entjchloß er fich, eine Pilger: 
fabrt nach: Paläjtina zu unternehmen; als er 
jedodb Ronjtantinopel erreichte, fühlte er die 
Injpiration, zurückzukehren und fein Wirken in 
der Beimat fortzufegen. Er jtarb zu Mied3iboz 
am Vorabend des Wochenfeites 1761. 

Nach feinem Tode begannen feine Schüler, 
von denen ein gewiljfer Beer aus Misriez der 
bedeutendite war, die Bekebrungsmillion, zu 
der Baaljhbem jie angeleitet hatte, von der 
jedob er felbit ficb ferngebalten zu haben 
j&beint. In allen Provinsen Rufßlands, wo ) 
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Juden wohnen mochten, in Rumänien und in 

Galizien, predigten und lebrten fie. Beute 

beläuft ficb die Zahl der Bekenner der Sekte 

wabrjc&einlih auf ungefähr eine halbe Million. 
Um wieder auf ihren Begründer, Baaljchem, 

zurückzukommen, fei bemerkt, daß fein Auf- 

treten als Lehrer und Teformator von der 

üblichen und angemefjenen Sahl von Wundern 

begleitet und gereditfertigt wurde. Einem 

feiner Schüler entbüllte er Gehbeimnifje, die ihm 

nur durch göttlibe Offenbarung bekannt ge 

worden fein konnten, einem anderen erjcbien 

er mit einem Glorienfhbein um das Baupt. 

Aus Bezeugungen der Chajfidim erfahren wir, 

daß Baaljbem alle bekannten Zeichen und ' 

Wunder vollführte, die von jeber die berkömm- 

lichen, untergeordneteren Rennzeichen der 

(Männerähnlicber Art in ähnlicher Umgebung ge= 

wejen find. Wünjchte Baaljchem einen Strom zu 

überjchreiten, jo breitete er feinen Mantel über 

das Wajfer und kam, auf ibm jtebend, ficher 

ans andere Ufer. Geijter räumten von ibnen 

beimgefuchte Bäufer beim bloßen Nennen 
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feines Namens. War er in einer Winternact - 
allein im Walde, fo braudbte er nur einen 
Zweig mit den Singerjpiten zu berühren, um 
Slammendaraus hervorbre&en zu lafjen. Wenn, 
wie häufig der Sall war, fein Geijt durch die 
bimmlijchben Spbären wanderte, erhielt er Ein- 
laß in das Paradies für Millionen büfender 
Seelen, die vergeblich durch lange trauererfüllte 
Jahrtaujende darauf gewartet batten. Dieje 
und andere Wunder bedürfen keiner Prüfung. 
Bier wie anderswo in folch heilvollen Gnaden- 
zeiten bildeten fie die epbemeren, wenn au 
wichtigen, Nebenumjtände, die den Injpirations= 
&arakter feiner Reußerungen und die Autorität 
feiner Anordnungenfeftitellten. Nichtals Wunder: 
täter aber ijt Baaljchem intereifant, fondern 
als Religionslebrer und Reformator. 

Um die Natur und die eigenartige Rich- 
tung feiner Lehre recht zu verjteben, ijt es 
nötig, jib bis zu einem gewijjen Grade die 
Art feines Arbeitsfeldes klar zu machen, mit ; 
enderen Worten: die moralifcbe und religiöje ! 
Bejchaffenheit der Juden in jenen Landitrichen 
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in Betrabt zu zieben, in denen der Chajji- 
dismus zuerit Wurzel faßte. 

In einer um das Jahr 1000 n. Ch. ver: 
faßten und jett noch in den Synagogen am 
Verjöhnungstage reszitierten Bymne gibt der 
Dichter den jeltjamen und bitteren Schickjalen 
feines Stammes in rühbrenden aus Gram und 
Sroblocken gemifchten Worten Ausdruck: 

Zerjtört liegt Zion und entweibt, 
Des Glanzes und des Ruhms beraubt, 
Die alte Pracht von ihm genommen; 
Unfterblich blieb ein Schag uns nur: 
Uns bleibt, o Gott, 
Dein heilig Wort. 


Und diejes heilige Wort war es, das eine 
veriolgte Religion durch lange Jahrbunderte 
der Verfolgung unangetajtet zu erhalten ge- 
jucht bat, und um Ddefjentwillen keine Arbeit 
zu fcbwer, kein Opfer zu groß erjchien. „Ge: 
denke, o Gott“, rief einer unferer um die gleiche 
Zeit lebenden jüdijchen Weifen aus, „gedenke 
deiner getreuen Rinder, die, inmitten Armut 
und Mangel, eifrig jind im Studium des Ge- 
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fees! Gedenke der Armen in Israel, die 
willig Bunger und Mangel auf fi nehmen, 
wenn fie nur ihren Rindern die Renntnis deines 
Gejetzes ficbern können!“ Und fo war es in 
der Tat. Alt und Jung, Stark und Schwad, 
Reib und Arm, — alle gaben ficb dem ein- 
zigen Studium bin, dem der Thora. Die Sruct 
dieles fortgefetzten Studiums ift jene gigantische 
Eiteratur, die, als eine lange ununterbrocene 
Rette geijtiger Tätigkeit, die verjcbiedenen Pe- 
rioden der wechfelvollen und ereignisreichen 
jüdijhben Gefchichte miteinander verknüpft. 
Alle Zeiten und alle Länder haben zu der 
Entwicklung diefes erkabenen Studiums ihren 
Beitrag geliefert. Denn unter dem Worte 
Thbora verjftand man nit nur das Gejet, 
fordern auch die Beiträge jpäterer Zeiten, die 
Gedanken und Gemütsbewegungen beiliger, 
lauterer Männer; und felbjt ihr ehrliber Skep- 
tizismus wurde nicht gänzlich ausgefclofjen. 
Wie in den kanonijchen Büchern der Bibel der 
Prediger Salomo und das Bohelied in ein und 
demfelben Bande mit dem Gefetz und den 
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Propheten Platz gefunden haben, jo batte in 
ipäterer Zeit das Volk nichts dagegen einzu- 
wenden, die philojophijhen Werke des Mais 
monides und die Dichtungen von Jebuda 
Balevi auf gleiche Linie mit dem von R. Ifaac 
Alfafi gejammelten Gejetes-Rodex und den 
biblijhen Rommentaren des R. Salomon ben 
Ijaac‘) zu ftellen. Reiner von ihnen wurde 
für unfeblbar erklärt; aber war erjt das Volk 
von der Wahrhaftigkeit des Verfajjers über- 
zeugt, jo wurde auch keinem von ihnen die 
Wabrheitsfucbern zukommende Ehrfurcht vor- 
enthalten. Sajt jeden Autor nannte man 
Rabbi (mein Lehrer) oder Rabbenu (unjer N 
Lehrer), und fajt jedes Buch wurde mehr oder 
weniger als ein Beitrag zu dem großen Ge- 
bäude der Tbora betrachte. Es wurde 
„Schrift“”) genannt und mit einer gewifjfen Art 
ehrfürchtiger Frömmigkeit behandelt. Durc 
eine Reihe von Begebenbeiten jedoch, die auf- 
zusäblen zu weit führen würde, börte die 
Aufrichtigkeit auf und die Sucht, geijtreich zu 
fein, trat an ihre Stelle. Ich verweife nur auf 
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die unter dem Mamen der Pilpuliften®) (die 
„Gewürsten“ oder die „Scharfen“) allgemein 
bekannte kafuiftifche Schule, die im fiebzehnten 
und achtzehnten Jahrhundert in Blüte itand. 
Den Autoren diefer unglückjeligen Zeit be- 
deutete, mit einigen wenigen rubmreicben Aus- 
nabmen, die überkommene jüdiicbe Literatur 
nicht einen „Brunnen lebendigen Wajjers“, 
der die Menfchen mit Wahrbeit und religiöfer 
Begeifterung verjorgte, fjondern eher eine Art 
Rüftkammer, die fie mit juriftijcben Streitfällen 
verjab, über die man Wortgefechte führen und 
lich in Sophiftereien und Baarfpaltereien bervor- 
fun Ronnfe. Es war nur natürlich, daß fie 
infolgedefjen wenig oder gar nichts von dem 
Teile der jüdifchen Eiteratur bielten, der weniger 
zum Verftande als zum Gefühl fpricht. Rurz: 
die Religion bejtand nur nohb aus kompli- 
zierten Sällen und zabllofen Voricriften, in 
denen der Wit diefer Männer fein Entzücken 
fand. Der zum Gemüt fprechende Teil aber, 
defjen Wurzeln Glaube und Menfcenliebe find, 
fiel fat vollftändiger Vernabläffigung anbeim. 
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Gerade dieje höheren religiöfen Regungen 
aber waren Baaljchems eigenjtes Gebiet; 
ihnen räumte er in feinem Religionsjyjtem einen 
ihrer Bedeutung und Würde entjprechenden 
Rang ein. Und der Schauplaß feiner Berufs- 
tätigkeit war auch merkwürdig gut dazu ge= 
eignet. In Bezug auf das allgemeine Studium 
des Gejetes, worüber ich eben geinrochen 
babe, machten nämlich eine Ausnahme die 
Juden in den Gegenden, die an das Rar- 
patben-Gebirge grensen und die Sürftentümer 
der Moldau und Wallacei, der Bukowina 
und der Ukraine, umfafjen. 

Es ift gefcbichtlich erwiejen, daß die erjte 
Einwanderung der Juden in Rumänien in jehr 
früber Seit gejcbab, aber bis in ganz jüngft- 
vergangene Zeit finden ficb unter den Ein- 
gewanderten keinerlei Spuren intellektuellen 
Schaffens, und es gilt als ficber, daß das 
Studium des Gejetes fajt gänzlich vernac- 
läffigt wurde. In diefen Gebieten geiftiger, 
— und vielleicht Rönnen wir fogar jagen geift- 
liber — Sinjternis war es, wo der Chajfidis- 


32 


mus feinen Auffjbwung nabm und feine erjten 
Erfolge errang. „Die Sekte der Chaffidim“, 
fagt einer der bitterjten aber glaubwürdigiten 
ihrer Gegner, „faßte zuerjt in den-am wenigjten 
zivilifierten Provinzen Wurzel, in den wilden 
Bergjcbluchten der Wallachei und den traurigen 
Steppen der Ukraine“. 

Abgejeben von dem Genie feines Be- 
gründers, verdankt der Chajlidismus fein ra- 
pides Wacbstum der — im Vergleich mit der 
intellektuellen Sruchtbarkeit anderer Gegenden, 
in denen Juden eng beijammen wohnten, 
überaus großen — Geiftesarmut diefer Dijtrikte. 
Die rumänifceben Juden ftanden bis zu einem 
gewilfen Grade unter der Geijtesberrjchaft der 
Rabbiner von Polen. Nun waren die Polen 
felbjt in Deutjchland wegen der forgfältigen 
Ausfeilung ihrer Rafuiftik berühmt. Jene zu 
Subtilitäten allsufebr binneigenden Rabbinen, 
die voller Entzücken an ihren fophijtijchen 
Wortipielen waren und die Religion zu einer 
bloßen Sammlung endlofer jurijtijher Spitz- 
findigkeiten und aller Arten von Möglichkeiten 
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und Unmöglichkeiten berabwürdigten, waren 
nur zu geneigt, die Anjprühe des Gefühls 
über ihrem eifrigen Wunjce, alles in Zweifel 
zu ziehen und zu rubrizieren, ganz zu vergejffen. 
Männern ihrer Eigenart mögen fie allerdings 
in geijtliben Angelegenbeiten recht gute Führer 
gewejen fein; ihren rumänifchen Brüdern aber 
waren fie nicht von NMuten, denn diejen blieb 
die Religion im. Gewande der Rajuijtik un= 
erkennbar fremd. Es war daber auch nicht 
zu verwundern, daß eine Auflehnung gegen 
diefes Uebermaß Des Intellektualismus aus= 
brab und fi bejonders in den Gebieten ent- 
wickelte, in denen die Bevölkerung ihrer Ver- 
anlagung nach unfähig war, die Wonnen des 
Argumentierens zu jebäten. Das Feld war 
bereit, und als die Zeit fich erfüllte, Ram der 
Säer in der Perjon des Baaljchem. 
Zweifellos findet fib in obiger Be- 
urteilung der polnifchen Rabbinen ein wenig 
Uebertreibung; fie kennzeichnet aber recht gut 
die Anjicht der Chafjidim über ihre Gegner. 
Das ganze Leben des Baaljcbem ijt ein Protejt 
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gegen den jo aufgefaßten typifchben Rabbiner. 
Am beften werden die wefentlichjten Unter- 
I&biede in den Idealen der zwei Parteien viel- 
leicht durch jene Stücke ihrer biograpbifcben 
Fiteratur illuftriert, worin die Legende der 
Wabrheit am nädften kommt. 

Der Beld der polnifeb-rabbinifcben Bio- 
grapbie kann im Alter von fünf Jahren fchbon 
die allerfbwierigften Traktate des Talmud 
auswendig herjagen, mit acht Jahren ift er 
Schüler des berübmteften Lehrers feiner Zeit 
und verblüfft ibn durch die tiefeindringende 
Seinbeit feiner Sragen, und im Alter von drei- 
zehn Jahren erjbeint er der Welt als völlig 
flügge gewordener Lehrer des Gejeßes. 

Der Beld der Chaffidim genießt eine voll- 
ftändig anders geartete Erziehung, wie aub 
der ihn auszeichnende Ruhm von anderer Art 
it. Die legendarifchen Erzählungen über Baal- 
Ibems Jugend berichten wenig von feinen 
Sortjchritten im talmudifcben Studium; anftatt 
im Beth-Bamidrafb zu fitgen, die Solianten 
irgend eines kafuitifihben Traktats vor fich 
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ausgebreitet, verbringt Baaljcbem jeine 3eit 
auf der Straße mit dem Singen von Bymnen 
oder mit den Rindern unter den grünen 
Bäumen des Waldes. Satan aber, jo jagt 
der Chafjid, fürchtet dies unjchuldige Treiben 
mehr als alle Streitfragen des Mabaram 
Shift.) Gerade durch die ihm durch die freie 
Natur vermittelten Eindrücke, die Wälder jeiner 
Rindbeit, die Bügel und wilden Schluchten der 
Rarpatber, in denen er viele feiner veiferen 
Jabre zubrachte, erlangte Baaljcbem, wie jeine 
Schüler es darftellen, feine geijtige Eigenart 
und Rraft. Der &ajjidiicbe Held hatte keinen 
berübmten Rabbi zum Meijter. Er war fein 
eigener Lehrer. Und wo er nicht aus fich jelbit 
icböpfte, war es Engelsmund, oder gar die 
göttlibe Stimme felbit, durch die er jein höheres 
Wifjenerwarb. AusderQuelle, daraus dieThora 
geflojjen war, wurde ihm bimmlifcbe Unter- 
weifung. Seine Methode der Selbitersiehung, 
feine Art zu leben, feine Wahl der Genofjen, 
— alles bedeutete eine Umwälsung des Bis- 
berigen; — nicht allein lebrte er eine völlig 
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abweichende Theorie und Praxis, fondern er 
und feine Schüler liegen, wie es fcheint, keine 
Gelegenheit vorübergeben, die alten Lehrer 
als irreführend und gottlos zu verdächtigen. 
Unter vielen diefen Zug illuftrierenden Anek- 
doten wird erzählt, wie am Vorabend des 
großen Tages der Verjöhnung Baaljchem, nach 
der Beobachtung feiner Schüler, ganz entgegen 
feiner fonftigen Gepflogenheit niedergejchlagen 
und mißgeftimmt war. Den ganzen folgenden 
Tag brachte erin heftigem Weinen und Rlagen 
3u. Zum Schluß des Tages aber nabm er 
die gewohnte Beiterkeit feines Wefens wieder 
an. Als man ibn um eine Erklärung feines 
Benehmens bat, antwortete er, der Beilige 
Geilt habe ihm offenbart, daß fchwere An- 
klagen gegen das jüdifche Volk fchwebten und 
diefem eine fewere Strafe bejtimmt worden 
fei. Der 3orn des Bimmels jei durch die 
Rabbinen verfchuldet worden, deren einzige 
Beicäftigung es jei, lügenhafte Voraus- 
feßungen aufsuftellen und aus diefen wieder 
faljche Schlüffe zu ziehen. Nun jeien all die 
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wahrbaft weifen Rabbinen der alten Zeit (wie 
die Tannaim, Amoraim!9 und ihre Nachfolger, 
— die Baaljcbem fämtlib als Beilige und 
Propbeten betractete) als Ankläger ihrer 
jegigenNachfolgeraufgetreten, die den urjprüng- 
lichen Sinn ihrer Worte jo gründlich verdrebten ' 
und mißdeuteten. Aus diejem Grunde hatte 
Baaljchem Tränen vergojjen. Wie gewöhnlich 
aber waren jeine Gebete von Erfolg gekrönt, 
und das verhängte Urteil war aufgehoben 
worden. Bei einer anderen Gelegenheit hörte 
Boaljchem eifrige, laute Diskujjion aus einem 
rabbinifeben Schulbaufe dringen; er bedeckte 
jeine Ohren mit den Bänden und jagte, daß 
folcbe Disputanten es wären, die Israels Er- 
löfung aus der Gefangenjchaft verzögerten. 
Satan, fagte er, eifert die Rabbinen an, nur 
diejenigen Teile der jüdijchen Literatur zu 
ftudieren, an denen fie die Schärfe ihres Ver: 
itandes weten können, von all den Schriften 
aber, deren Studium Frömmigkeit und Gottes- 
furcht fördern würde, hält er fie zurück. „Wo 
viel Studium‘, fagt ein Schüler des Baaljcbem, 
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»gibt es wenig Srömmigkeit“. „Jüdifche 
Teufel“') ift eins der zahlreichen böflichen 
Epitheta, mit den Baaljcbems Sreunde die 
Kabbinen belegten. „Selbjt die-ärgften Sünder 
find befjer als fie; jo blind find fie in der An- 
maßung ibrer Selbittäufchung, daß fogar ihre 
Ergebenbeit gegen das Gejet ihre Sünde be- 
fördert“. Wenn wir fpäter die pofitivere Seite 
der Lehre Baaljhems behandeln, wird es fi 
zeigen, daß diefer Antagonismus gegen das 
Verbalten und die Methoden der zeitgenöffifchen 
Rabbinen nod nacdrücklicher bervortrift; es 
wird leicht erfichtlib fein, wie fein ganzes 
Schema der Religion und der Lebensführung 
in Bezug auf Gott und Menjchen dieje offen- 
Rundige Seindfchaft unvermeidlich machte. Ehe 
wir aber an diefen Teil unferes Themas 
berantreten, müffen wir uns ins Gedächtnis‘ 
zurückrufen, daß, wie oben gejagt, Baaljchem 
jelbft nichts fchrieb. Aus diefem Grunde find 
wir, in Bezug auf feine Ausfprüche, ganz von 
den Berichten feiner Sreunde und Schüler ab- 
hängig. Und nicht felten find wir gezwungen, 
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dieje durch die Lehre feiner Nachfolger zu ver- 
vollftändigen, die doch aller Wahrjcheinlichkeit 
nach den Geilt ihres WMeifters in großem 
Maße in fich aufgenommen haben. Leider 
fchrieben dieje Autoritäten in einem jchwierigen 
bebräifchen Patois, der oft den wahren Sinn 
ganzer Stellen verdunkelt. 

Die Originalität der Lehre Baalfchems ijt 
oft bejtritten worden, bejonders häufig durch) 
die Behauptung, daß er vieles dem Sobar 
(Buch des Glanzes)!?) entnabm. Diejes 
myjtiibe Buch, „Die Bibel der Rabbaliften“, 
jteht einzig in der Kiteratur da, gleichviel ob 
wir den Gegenitand, den es behandelt, oder 
feine Gejcichte und feinen Einfluß ins Auge 
faffen. Angeblich ift fein Verfafjer Simon ben 
Jochat, ein großer Rabbiner des zweiten Jahr- 
bunderts; der wirkliche Autor ijft aber mut 
maßlich ein gewißer Mofes de Leon, ein um 
etwa elf Jahrhunderte fpäter lebender jpanifcher 
Jude. Das Buch ijt eine der interejjanteften 
literarifjeben Sälfchungen und eine wunder: 
bare Mifcbung von Gut und Böf:. Eirem 
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Paffus zarter religiöjer Schwärmerei folgt ein 
anderer voll grober Anjtößigkeit in Daritellung 
und Auffaffung; echte Srömmigkeit und arge 
Gottesläfterung finden fich feltfjam miteinander 
vermijcht. 3weifellos hat Baaljchem den Sohar 
fudiert; ja, er foll gejagt haben, erit das 
Studium des Sohbar :babe ibn in den Stand 
gejetst, in das ganze Univerjum der Dinge ein- 
zZudringen. Gleichviel, Baaljbem war kein 
Plagiator, und der Sobar, aus dem er wohl 
bier und da eine Anregung empfangen haben 
mag, war nicht die Quelle, aus der jeine 
Injpiration floß. 

Die Anziehungskraft, die diefes Buch auf 
Baaljhem übte, ift durch die pbantaftijche, 
dichterifche und gemütsbewegende Natur feines 
Inhalts leicht erklärlich. Es bot fih mehr als die 
ältererabbinifcefiteraturzuneuen Auslegungen . 
dar, an die fein Verfaffer gar nicht gedacht 
haben mocte. Aber jelbft der Talmud und 
feine früberen Rommentare wurden für die 
Belden des Chafjidismus apokalyptijch. Sogar 
die trockenften und rein juridifben Unter- 
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fubungen über Mein und Dein konnten in 
Parabeln, Allegorien und Symbole voll der 
überjpanntejten Auslegungen umgejetzt werden. 
Wie jeder andere religiöfe Reformator war 
Baaljbem zum Teil das Produkt feiner Zeit. 
Die Einflüffe der Vergangenheit, der Gejchichte 
und der Literatur feines eigenen Volkes haben 
mitgebolfen, ibn zu dem zu machen, was er 
war; jie vermögen ibm aber feine Originalität 
nit zu rauben. Er war ein religiöfer 
Wiederbeleber im bejten Sinne, erfüllt von 
glübendem Glauben an feinen Gott und feine 
Miijion, fejt überzeugt von dem Wert jeines 
Lebenswerkes und der Wahrheit jeiner Lehre. 

Wenngleich ein ernjter 5weifel an Baal- 
jcbems Anjprucb auf Originalität nicht beiteben 
kann, follte man doch immer bedenken, daf 
feine Lebre nicht allein fpezififb jüdifeh ilt, 
fondern daß auch für jeden ihrer Teile in der 
älteren hebräifcben Literatur Parallelen und 
Analogien gefunden werden könnten. Es it 
in der Tat auch nicht zu verwundern, daß in 
einer jicb über zwei Jabrtaufende erjtreckenden 
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Fiteratur eines Volkes, defjen Bauptgedanken i 
Religion gewefen und Das mit fo vielen 
äußeren religiöfen und pbilofophifcben Ein- ; 
flüffen in Berührung gekommen, die Reime \ 
fajt jeden denkbaren Syitems und die Umrifje 
beinabe jeder möglichen Lehre zu entdecken find. 
Durch Baaljhbems ganze Lehre zieht lich 
als Grundton die Allgegenwart, oder genauer 
die Immanenz Gottes. In ihr hat jeder Artikel 
\ jeiner Glaubenslehre seinen Ursprung, und die 
| Univerfalität der Gottheit bildet die Grund- 
| mauer des ganzen chajjidifben Gebäudes. 
Baalicbems ganzes Syitem ift von dem Ge- 
danken der lebendigen Gegenwart Gottes in 
allem Bejtebenden durchdrungen; alles ftüßt 
ficb hierauf, und jeder wichtige Lehrjaß, jede 
Vorfchrift wird von feinen Schülern daraus 
dedusiert. i 
Alles Erfchaffene, wie alles menjchlichem 
Geifte Entjprungene, danken Gott ihr Sein. 
Alles Werden und alles Dafein entjtammt 
Gottes Gedanken und Willen. Dem Menjchen 
obliegt es zu glauben, daß alle Dinge vom 
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göttliben Keben ganz und gar erfüllt find; 
wenn er redet, foll er deijen eingedenk fein, 
dab es diejes göttliche Leben ijt, das durch 
ihn fpricht. €s beiteht nichts, worin Gott nicht 
wäre. Wenn wir uns die Exijtenz eines 
folben Dinges für einen Augenblidg vor- 
ftellen, — es würde jofort in das Nichtjein 
zurückverfallen. In jedem menjclichen Ge- 
danken ift Gott lebendig, und wenn ein Ge- 
danke unrein oder böje it, jollten wir ibn zu 
beben und zu veredeln fuchen, indem wir ibn 
zu feinem Urjprung zurückführen. Sühlt fich 
3.B. en Mann plößlihd durch den Anblick 
einer febönen Frau überwältigt, jo jollte er 
daran denken, daß der alles durchdringende 
Ausflug des Göttliben dieje beitrickende 
Schönheit entitehen ließ. Bedenkt er erit, daß 
der Urjprung körperlicher Schönheit Gott it, 
jo wird er fidb nicht daran genügen *lafjen, 
daß feine Gedanken bei dem Rörper ver- 
weilen, da er fib doc zu vertrautem Schauen 
der unendliben Seele der Schönbeit, die Gott 
ift, aufjebwingen kann. Ein Schüler Baaljbems 
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jagte: Ganz fo, wie in den Juwelen jeiner 
Geliebten der Ciebende nur die Schönheit der- 
jenigen fiebt, die er liebt, jo erkennt der in 
Wabrheit Gott Liebende in allen Erjcheinungen 
diefer Welt nur Die Leben weckende, frucht- 
bare Rraft feines göttlichen Meifters. Wenn 
ibr die Welt nicht in dem Lichte Gottes febet, 
trennt ihr die Schöpfung von ihrem Schöpfer. 
Wer nicht vollftändig an diefe Univerjalität 
der Gegenwart Gottes glaubt, bat au nie- 
mals wahrhaft Gottes unumfchränkte Berr- 
ibaft anerkannt, denn er ichließt Gott von 
einem Teile der bejtebenden Welt aus. Das 
Wort Gottes (für Baaljchem ein Synonym 
für Gott felbjt), das „feftjtebt im Bimmel“ und 
„feitgejett ift auf Erden“, fpricht, handelt und 
zeugt noch jetzt und alleseit, im Bimmel wie 
auf Erden, in unzähligen Abjtufungen und 
endlojer Mannigfaltigkeit. Müßte das leben- 
ipendende Wort aufhören, jo würde von 
neuem eine Berrichaft des Chaos beginnen. 
Der Glaube an einen einmaligen Schöpfungs- 
akt, nach deffen Vollendung der Meifter fich 
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von feinem nun fertigen Werk zurücksog, ijt 
irrig und keterifeb. Niemals wird die leben- 
zeugende Rraft von der Dur fie bejeelten 
Welt genommen werden. Die Schöpfung 
dauert fort: eine nie endende Offenbarung 
von Gottes Güte. Alle Dinge entjtrömen den 
beiden göttliben Eigenjcbaften der Macht und 
der Liebe, die fich uns in den verfchiedeniten 
Erfebeinungen und Betrachtungen daritellen. 
Dies die Univerjalitätslehre des Chajjidis- 
mus. Gott, der Vater Israels, Gott der Barm- 
bersige, Gott der Allmächtige, der Gott der 
Liebe, hat nicht allein alles erjchaffen, jondern 
ift aucb in allem verkörpert. Der unbedingt 
erforderlibe Glauben an diejen Sat ilt das 
grundlegende Dogma. Gleichwie aber die 
Schöpfung eine immer fortdauernde ift, fo auch 
die Offenbarung, die nur durcb den Glauben 
erfaßt werden kann. Glaube bewirkt deshalb 
mehr als alles Studium. Daber kommt es 
aub, da& in Zeiten der Verfolgung der Weije 
und der Törichte, der Sünder wie der Beilige, 
gleiberweije um ihres Glaubens willen ihr 
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Leben opferten. Wie Viele derer, die kafu- 
iftiiche Sragen nicht zu beantworten vermochten, 
find freudig bereit, eber des graufamiten 
Todes zu fterben, als ihren Glauben an den 
Einen Erhabenen Gott zu: verleugnen! Und 
diefe Gefahren und Tod troßende Stärke ver- 
danken jie der göttlichen Erleuchtung der Seele, 
die höher fteht, denn Wifjen. 

Somit follen wir alfo alle Dinge als ebenjo 
viele Offenbarungen der Gottheit betrachten. 
Gott ijt in allen Dingen; deshalb ift au in 
allen Dingen, — fei es nun in Wirklichkeit, 
oder nur als Möglichkeit, — Gutes. Es ift 
unjere Pflicht, überall das Gute berauszufinden 
und zu ehren, nicht aber dürfen wir uns das 
Recht anmaßen, über uns vielleicht böfe Er- 
fcheinendes zu urteilen. Wenn wir daber an 
einen Mitmenfchen denken, follen wir vor allen 
Dingen die Gegenwart oder den Geijt des 
Guten in ihm uns vergegenwärtigen. Bieraus 
ergibt fib der Sat, daß jeder Menjch, — in 
Bezug auf feinen eigenen Wert voll Bejceiden- 
heit, — dem MNäcdhften gegenüber rafjcb im 
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Glauben des Guten, langjam in der Annahme 
des Böfen in ihm, fein foll. So erklärt jich 
aub das Verhalten des Chajjidismus gegen 
die irrende Menjcheit. (Menfchlihe Sünde 
und Schwacheit erjebien Baaljcbem in einem 
von der Denkungsart des gewöhnlichen Rab: 
biners fehr verjcbiedenen Lichte. Immer ein- 
gedenk des Göfttliben der Menjcbeit, be- 
kämpfte er nacdrückli die willkürliche 
Annabme der im Menjcben jteckenden Sünd- 
baftigkeit, die den zeitgenöffiichen Predigern 
ein frubtbares Thema bot. Dieje hatten, bei 
den rumänifchen Juden jowohl, wie in anderen 
Gemeinden, ein bejonderes Vergnügen daran, 
bauptfächlih die dunkle Seite der Dinge zu 
betonen, und ergingen ji mit Vorliebe in 
kunjtvoll ausgearbeiteten Schilderungen der 
die Sünder nab dem Tode erwartenden 
Böllenftrafen. Wie Baaljbem einmal einen 
diefer Prediger deswegen zurechtwies, zeigt 
folgende Erzählung. Der Prediger hatte einer 
Zubörerj&aft, von der er gar nichts, — weder 
Böfes nodb Gutes, — wußte, Wehe verkündigt. 
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Empört über dieje keinen Unterfchied machenden 
Schmäbungen und die Verblendung, mit der 
jener fib das göftliche‘ Richteramt anmaßte, 
wandte jicb Baaljinem mit folgenden Worten 
an ihn: „Webe über Dich, der Du es wagelit, 
Böfes von Israel zu fprechen. Weißt Du nicht, 
daß jeder Jude, wenn er bei Tagesjcluß ein 
noch jo kurzes Gebet verrichtet, ein großes 
Werk vollbringt, vor dem die Engel des Bimmels 
fib beugen?“ Großen Wert febeint Baalfcbem 
dem kleinjten Beweije für die höhere Natur 
im (Denfchen beigemefjen zu baben, und 
Wenige gibt es nad feiner Meinung, die 
nicht dann und wann, wenn ibr Geijt nicht 
durch den Stolz verdunkelt wäre, für die Gott- 
ähnlichkeit, in der fie erfchaffen, Zeugnis ab- 
legen würden. Es gibt keine Sünde, die uns 
jo von Gott trennte, daß wir an der Rückkehr 
zu ihm verzweifeln müßten. Von jeder, wenn 
auch noch jo tiefen, Stufe der Moral vermag 
der Menfch Gott zu fuchen, und wenn er nur 
den fejten Glauben bat, daß nichts frei von 
Gott ift, und daß felbjt inmitten anjcbeinenden 
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Verfalles und Niedrigkeit Gott fich verbirgt, 
braucht er nicht zu fürchten, daß Gott ibm fern 
je. In einem Augenblick der Reue ijt Gott 
wiedergewonnen, denn die Reue „führt über 
die Grenzen von Raum und Zeit hinweg“. 
Und wer einen Sünder zum Bereuen bringt, 
veranlaßt göftlibe Steude; — als ob eines 
Rönigs Sobn in der Gefangenjcaft gewejen 
fei, it es, und vor feines Vaters Angeficht 
zurückgebracht worden. 

Baalfcbem wollte keinen (Menjcben als 
ganz unverbefjerlih angefeben haben. Sein 
Glaube war ein optimijtijeber; in Freude follten 
die Bewohner Diefer berrliben Welt Gott 
preijfen. Boffnungsfreudig follte der wahre 
Gläubige, der in jedem Menfchen den Abglanz 
Gottes erkennt, kämpfen, um die Gottähnlich- 
keit des Menjchen wieder bersuftellen, wenn 
fie durcb Sünde getrübt ijt. Die befondere 
Verabfcbeuungswürdigkeit der Sünde liegt 
darin, daß der Menjch die Rundgebungen der 
Gottheit auf Erden von fich weilt und fie entweiht. 


Einer von Baaljhbems Schülern zitierte mit 
4 


me 


50 


Vorliede den Sat, dag man an den ver 
bärtetiten Sündern nit verzweifeln dürfe, 


fondern für fie beten müffe. Reiner kenne das 


Menjhenberz, und keiner jollte über jeinen 
Nacbbar urteilen. Laffet den, der in Eifer für 
Gottes Sabe entbrennt, diejen Eifer an ficb 
felbjt, nicbt an anderen, betätigen. Und Baal- 
ibem fagte: „Reiner joll fidb befjer dünken als 
fein Nachbar, denn alle dienen Gott; jeder 
nad dem Maße des ihm von Gott verliehenen 
Verjtandes.“ 

Nur ein naturgemäßer Schritt ift von 
diefem Standpunkte bis zu Baaljchems Anjicht 
über das Gebet. Er foll den Ausipruch getan 
baben, da er alle erreichte Größe nicht dem 
Studium, jondern dem Gebet zu verdanken 
babe. Das wahre Gebet aber muß, wie 
Baaljchem fi ausdrückte, „fich in den Bereichen 
dort oben bewegen“, darf nicht irdifehe Dinge 
zum Inbalt haben. Nicht um unjere Wünfche 
und Lebensnotdurft joll das Gebet empor- 
fteigen, fondern es foll das Mittel bilden, uns 
Gott nabe zu bringen. Im Gebet muß der 
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Menjcb feine eigene Perjönlichkeit ablegen, 
ja nicht einmal ficb feines Dafeins bewußt 
fein, denn wenn im Gebete das Selbjt fich 
nicht im Zustande vollkommener Rube befindet, 
kann der Zweck des Gebetes nicht erreicht 
werden. 

Nur Gottes Gnade ift es zu verdanken, 
daß nach folcbem wahren Gebete der Menfch 
überhaupt noch lebt, — bis zu einem derartigen 
Grade ijt Die Vernichtung der Perjönlichkeit 
(des Selbjt) vorgejchritten. 

€s mag nötig fein, den Lefer davor zu 
warnen, Baaljbem moderne rationaliftifche 
een in Bezug auf das Gebet zusufcreiben. 
Die Macht des Gebetes (im altüberkommenen 
Sinne), Antwort von Gott zu erwirken, wurde 
von Baaljchem nie auch nur für einen Augen- 
blick bezweifelt. Baaljbems Gottheit ift nach 
keiner Seite durch irgendwelche philofophifche 
Betrachtungen bejchränkt. Baaljhems Meinung 
war lediglich, daß jede Besugnabme oder Bin- 
lenkung auf irdijche Bedürfniffe diefer Gemein- 
febaft des (Menfcben mit Gott unwürdig und 
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ihr verderblih fei. Der weife (Mann, jagt 
Baalihem, beläftigt den Rönig nicht mit un- 
zähligen Bitten um Rleinigkeiten. Sein Wunjcb 
ift vielmebr, Zutritt vor des Rönigs Angejicht 
zu erlangen und obne Mittelsperjonen mit ibm 
zu fprecben. Bei dem Rönig zu: fein, den er 
fo innig liebt, bedeutet ihm hödites Glück. 
Aber feine Liebe zum Rönig findet auch ihren 
Cohn; der Rönig liebt aud ibn. 

Binfichtlib unferer Pflichten gegen den 
Nächften ift fehon erwähnt worden, dab wir 
nicht allein ihn wegen des möglichen Guten 
in ihm ebren und uns, was fein Böjes betrifft, 
wohl büten müjfen, ibn zu verurteilen, fondern 
daß wir aub für ibn beten follen. Aber 
weiter noch: wir müjfen für feine geijtige und 
moralifcbe Befferung auch tätig jein. Baaljihem 
gab in feinem eigenen Feben diejem Sat 
praktiijbe Ausführung, wodurch fein Verhalten 
in direktem Gegenjage zu dem feiner Seit 
genofjen ftand. Er gefellte fich mit Vorliebe 
Ausgeftoßenen und Sündern zu, Armen und 
Ungebildeten beiderlei Gejcblechtes, von denen 
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andere Lehrer nichts wijjen wollten. Auf dieje 
Weife bahnte er feinen Lehren einen Weg 
zum Berzen des Volkes, indem er feine Cebens=- 
führung und Sprache ihrem Verjtändnis, ibren 
Neigungen anpaßte. Als Beijpiel bierfür jowohl, 
wie für feinen Baß gegen alle Eitelkeit und 
Aeußerlichkeit, wird erzählt, wie Baaljchem, 
als er bei der Ankunft in Brody von der 
jüdifchen Bevölkerung durch einen öffentlichen 
Empfang geehrt wurde, die Leute nicht nad 
bergebracter Sitte mit irgend einer feinjinnigen 
Auslegung einer talmudifhen Schwierigkeit 
begrüßte, jfondern fib nur mit einigen der 
weniger bedeutenden Perjonen aus der (Menge 
im Ortsdialekte über alltägliche Geiprädhs- 
themata unterbielt. 

Diefer Vorfall ijt wohl um jo bemerkens- 
werter, als er jich in Brody abjpielte, das zu 
jener 3eit ein Sitz des Talmudftudiums und 
rabbinifber Rultur war, — ein Ort, wo aus 
eben diefem Grunde der Chafjidismus niemals 
feften Suß zu fafjfen vermodte. Es ijt jehr 
wabrjceinlich, daß Baaljbem bei feinen Be- 
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fuben in Ddiejfer Stadt den Gelehrten und 
Weifen fern blieb und die vernacläfjigten und 
befcbeideneren Elemente der jüdijcben Be- 
völkerung um ficb zu fammeln fuchte. Wohl 
bekannt it 3. B. daß Baaljcbem fjebr viel mit 
den Gajtwirten der Gegend verkehrte, die 
unter ibren Glaubensbrüdern nur geringes 
Anjehen genojjen. In diejer Binficht ijt die 
nacbfolgende Bemerkung eines jeiner Nach- 
folger fehr lehrreih. Gleichwie nur aber- 
gläubifbe Gemüter bejtimmten Pläten eine 
gewifje Beiligkeit: zufprechen, während für 
Tieferdenkende alle Orte gleich heilig find, 
fodaß es ihnen keinen Unterjehied macht, ob 
Gebete in der Synagoge oder im Walde ge- 
fprochen werden, — fo glauben dieje Cetteren 
aub, daß nit nur Propbeseibungen und 
Vijionen aus dem Bimmel jtammen, jondern 
dafz jede Aeuferung des Menichen, richtig auf- 
gefaßt, eine Botjchaft Gottes enthält. Die in 
Gott Aufgehenden finden Ddiejes göttliche 
Element mit Leichtigkeit in allem, was jie 
bören, mag aub der Spredende jelbit fich 


BEE Een a nme 55 


deffen gar nicht bewußt fein. Dieje Att 
der Lebensführung bot feinen Gegnern 
einen willkommenen Angriffspunkt, eine Ge= 
legenbeit, in deren Ausbeutung jie nicht 
langjam waren. (Man verböhnte Baaljchem 
als den Genojjen der unterjten Rlafjen. So: 
räbte man fib für feine Vernacläjjigung 
und Seindibaft den Gelehrten gegenüber, in- 
dem man feiner Gleichgültigkeit gegen den 
äußeren Schein die fcoblimmften Motive unter- 
jbob. Man klagte ihn an, daß er mit ebr- 
lofen Leuten ficb in den Straßen berumtreibe, 
und eine polemifcbe Abhandlung ziebt aus 
feiner anfcheinenden Vertrautbeit mit Srauen 
die febändlichiten Schlüffe. Zu Diejer Be 
ichuldigung gab Baaljcbems an fich barmloje 
Sührung allerdings einigen Anlaß, waren doch 

! feine Anfichten und Gepflogenbeiten in Bezug 
auf das weibliche Gejchlecht den landläufigen 
Sitten gerade entgegengejett. Die Stellung 
der Srau in jenen Rreifen war in damaliger 
Zeit weder herabwürdigend, noch abjolut un= 
glücklib, aber ausgejprochen untergeordnet. 
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Ihre Erziebung war faft gänzlich vernachläfligt, 
und jogar ihre Exijtenz wurde eigentlich ignoriert. 
Infolge der chbafjidifschen Univerjalitätstehre 
mußte aber die Srau geehrt werden. „Alle 
Juden,* jagt ein Chafjid, „felbjt Unerzogene 
und Srauen, glauben an Gott.“ Baaljchem 
verkehrte viel mit Srauen und trat nicht nur für 
ihre fosiale Gleichitellung ein, fondern jprach 
ihnen auch einen hoben Grad religiöjer Be- 
deutung Zu. 

Seine eigene Srau verehrte er wie eine 
Reilige; na ihrem Tode verließ ibn die 


;Roffnung, daß er, wie früher der Prophet Elias, 
lebendig in den Bimmel fahren werde, und 


trauemd fagte er, ibnen beiden, ungetrennt, 
würde eine foldbe Verjegung in den Bimmel 


‚ vielleicht zuteil geworden jein, für ihn allein 


lei fie ausgejchlofjen. Andererjeits mußte ja 
aub eine Religionsgemeinjcaft, die in. fo 
bobem Maße gerade Glauben und Liebe zu 
den auserwäblten Eigenfchaften macte, eine 
itarke Anziehung auf das weiblibe Gemüt 
ausüben. Der Erfolg wurde auch bald fichtbar, 
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und Baaljhem 30g feinen Nußen daraus. Zu 
den ihm am innigjten Ergebenen unter feinen 
erjten Anhängern gebörten Srauen, von denen 
eine die PBeldin einer bejonders beliebten 
Anekdote über Baaljcbems Liebes- und 
Rettungswerk ijt. In einem Dorfe, jo wird er- 
zählt, wohnte eine Srau, die ein fo fbändliches 
Leben führte, daß fchließlih ibre Brüder jie 
zu töten bejchlojjen. Zu diefem Zwecke lockten 
fie die Schweiter in einen benachbarten Wal?; 
im entjcbeidenden Augenblicke aber trat Baal- 
fcbem, vom heiligen Geijte geleitet, dazwijchen, 
bracte die Männer von ibrem Vorhaben ab 
und rettete die Sünderin. Dieje Frau wurde 
fpäter in der neuen Gemeinjchaft eine Art 
Magdalena, 

Ib babe mic bemüht, in obigen Aus- 
führungen Die Doktrinen und praktijchen 
Lebenslehren, die Baaljbem und feine erjten 
Scüler aus ihrer den Zentralpunkt bildenden 
Bauptlebre — der Allgegenwart Gottes — 
obleiteten, einigermaßen geordnet zujammen- 
zujtellen. Zur Erzielung eines zujammen- 
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hängenden Begriffes von ihrem Glauben war 
dies nötig; dob muß bemerkt werden, das 
nirgendwo in der caffidifhen Literatur fich 
diefe Deduktionen logijch nebeneinandergeftellt 
finden. Der vielleicht einzige Verjuch, ihre ver- 
ichiedenen Anjcbauungen Zu formulieren und 
kürzer zufammensufaljen, bejchränkt fib auf 
eine Daritellung ihrer Ideen über Srömmigkeit 
oder die Verehrung Gottes, und auf eine Er- 
forjebung dreier Rardinaltugenden: der Demut, 
der Beiterkeit und der Begeijterung. Die An- 
fibten der Chaffioim in Bezug auf die wahre 
Verehrung Gottes werfen helles Kicht auf die 
jo carakteriftiibe Art, wie Baaljdem das 
Gejetz betrachtete. 

“ Unter der Verehrung oder dem Dienite 
Gottes wurde im allgemeinen ein Leben ver- 
ftanden, das allen Anforderungen des ge= 
fchriebenen, wie des mündlichen Gejeßes ent- 
iprab. Bealjbem verftand darunter ein 
beitimmtes Verhalten dem Leben als Ganses 
gegenüber. Denn, da Gott im Leben ver 
körpert ift, bedeutet jede richfig aufgefaßte 
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und richtig ausgeführte Betätigung des Lebens 
gleichzeitig eine Rundgebung und einen Dienjt 
des GBöttliben. Alles ift zum Ruhm und 
Dienjte Gottes erjcbaffen; auch der kleinite 
Wurm dient Ihm nach bejtem Vermögen. 
Während daber die alten jüdischen Moralijten 
das Ejjen, Trinken, Schlafen, wie die anderen 
gewöhnlichen Verrichtungen des Rörpers, als 
bloße Mittel zu einem SZwece betrachten, 
find fie Baaljchem in fich felbjt fchon ein Dienit 
Gottes. Alle Sreuden find Rundgebungen des 
göttliben Attributes der Liebe und werden, 
fo betrachtet, jogleich vergeijtigt und veredelt. 
Ehe der Menjch an Speife und Trank geht, 
follte er eine höhere Stufe der Reinheit und 
Beiligkeit zu erreichen fuchen, als felbjt vor 
dem Studium des Gejetes, denn als die Thora 
einmal von Gott gegeben war, wurde Die 
ganse Welt von ihrer Gnade durchweht. Wer 
von weltliben Dingen und religiöfen An- 
gelegenheiten jpricht, als feien jie getrennte 
von einander verjcbiedene Dinge, ijt ein 
Reter. 
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Auf Das bejtändige, ununterbrodene 
{ Studium des Gejetzes legt Baaljbem nur 
| wenig Wert. Wohl pflibtet aub er dem all- 
gemeinen Glauben bei, daß das Gejetz (welche 
\ Benennung nicht allein den Pentateuch, fondern 
N das ganze alte Tejtament und den größten 7 
| Teil der alten rabbinifchen Literatur bezeichnet) 
\ eine Offenbarung Gottes fei. Da aber die 
} Welt an ficb ebenfalls eine göftlibe Offen- 
barung ijt, bedeutet ihm die Thora wenig 
| mehr als einen Teil eines größeren Ganzen. , 
Um fie recht zu verfteben, muß man in das 
} innere Wefen eindringen, — zu dem unendlichen 
: Eichte, das in ihr offenbart ijt. -Nicht wie eine \” 
Wiijfenjbaft follen wir das Gejet ftudieren, 
um Wifjen zu erwerben (wer es fo ftudiert, 
bei fib in Wabrbeit nur mit feiner Außen 
feite befaßt), jondern wir jollen daraus die 
wahre Gottesverehrung lernen. Daber ijt das 
Studium des Gejetes kein Endzweck an jich. 
Es wird ftudiert, weil es das Wort Gottes ijt, 
weil Gott in diefer Offenbarung leichter als 
in irgend einer anderen erkannt und auf- 
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genommen wird. Die Thora ijt ewig, ihre Er- 
klärung aber muß von den geiftigen Sübrern 
des Judentums gejbeben. Und zwar ift fie 
von ibnen in Uebereinftimmung mit dem 
„Attribute des Alters" zu erläutern. Baaljcbem 
betrachtete nämlich die ganze Welt als in jedem 
3eitalter von einem anderen Attribute Gottes 
regiert: eine 3eit von dem Attribut der Liebe, 
eine andere von dem der Macht, eine dritte 
wiederum von der Schönheit, und fo weiter, 
— und die Auslegung der Thora muß biermit 
in Einklang gebract werden. Das 3iel der ” 
ganzen Thora ijt, daß der Menfc felber eine 
Thbora (Lehre) werden möge. Da jeder Menfch 
eine Thora in fich jelbft ift, jagte ein Schüler 
Baaljchems, trägt er nicht allein feinen Abrabam 
und feinen Mojes, fondern au feinen Bileam 
und Baman in fich; er muß aljo beftrebt fein, 
den Bileam auszutreiben und den Abraham 
in ficb zu entwickeln. Jede Bandlung eines 
Menichen follte eine reine Manifejtation Gottes 
jein. Nicht um dadurch Gnade in den Augen’ 
Gottes zu finden follen wir tun, was das 
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Gejet befiehlt, fondern um zu lernen, wie wir 
Gott recht lieben, und um mit Ibm vereint zu 
fein. " Nicht darauf kommt es an, wieviel ver- 
fcbiedene Vorjchriften befolgt werden, jondern 
wie und in welchem Geifte wir ihnen geborchen, 
und der Zweck der Beobachtung Ddiejer ver- 
fcbiedenen Gebote ift der, uns gleihbjam auf 
eine Böhe mit Gott zu bringen und jo, — in 
der gebräuchlichen Sprace religiöfer Mvitik, 
— mit Ihm Eins, oder in Ihn aufgenommen 
zu werden. Man follte erkennen lernen, jagte 
Baalfcbem, was die Einheit Gottes tatjächlich 
bedeutet. Einen Teil diejer unteilbaren Einbeit 
zu erlangen, heißt das Ganze erreiben. Die 
Thora mit all ihren Vorfjchriften jtammt von 
Gott; erfülle ib daber au nur eines ihrer 
Gebote in der Liebe Gottes und durch jie, jo 
iit es, als hätte ich fie alle befolgt. 

Ib muß nunmehr kurz auf die drei Tugen- 
den zu jprechen kommen, Denen von den 
Chaffidim der böchite Ehrenplatz angewiejen 
wurde, Die erjte unter ihnen beißt im Bebräijchen 
„Scipblut“, welcher Ausdruck am beiten durch 
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unjer Wort Demut wiedergegeben wird, wenn 
er auch im cafjidijchen Gebraub die Begriffe 
der Befcheidenheit, Bedachtjamkeit und des 
Mitgefühls in fich feließt. In fcharfem Gegen: 
faße zu der diefen Eigenjchaften zugewiejenen 
bervorragenden Stellung jteben die Sebler der 
Anmaßung, Eitelkeit und Selbitzufriedenbeit, 
die zu bekämpfen Baaljcbem nie müde wurde, 
Sie erje&bienen ibm als die allerverführerijchiten 
Sormen, in denen die Sünde auftritt. Moch 
wenige (Minuten vor feinem Tode hörte man 
ihn murmeln: „O Eitelkeit, Eitelkeit! Selbjt in 
diejer Todesitunde wagit du es, Dich mir mit 
deinen Verjfuchungen zu naben: „Denke doch 
Israel, wel großer Leichbensug Dir folgen 
wird, weil Du fo weije und jo gut gewejen bijt.“ 
— © Eitelkeit, Eitelkeit, wehbe Dir.“ „Es jollte 
dem Menjchen gleichgiltig fein,“ jagt der Meijter 
„ob er gelobt oder getadelt, geliebt oder ge- 
haft wird, ob er den Ruf des Weifejten der 
Menjibeit genießt oder als ihr größter Narr 
gilt. Die wahre Verehrung Gottes ijt daran 
zu erkennen, daß jie das Gefühl der Demut 
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zurücläßt. Wenn nad dem Gebet ein Menfch 
lich des geringiten Stolses oder Selbitgenügens 


‚bewußt ift, wenn er 3. B. glaubt, durch die 


Innigkeit feiner geiftliben Uebungen eine Be- 
lohnung verdient zu baben, dann fei ibm zu 
wiffen, daß er nicht zu Gott, fondern zu fich 
felbjt gebetet hat. Und was wäre dies anders 
als verkleideter Götzendienit? Ehe ibr Gott 
finden könnt, müßt ihr euch felbjt verlieren.“ 
Die Chafjidim behandelten Schiphlut von zwei 
Seiten: einer negativen, indem fie von fi 
felbft befcheiden dachten, und einer pofitiven, 
indem fie den Nächten hochachteten, in anderen 
Worten, als Liebe zum (Mitmenfchen. 

Wer den Vater liebt, wird auch feine Rinder 
lieben; — daher ijt der wahre Verehrer Gottes 
auch der Menjcheit in Liebe zugetan. Nur 
die Unkenntnis der eigenen Sebler läßt.uns 
jo jehnell und gern die Sebler der Anderen 
feben. In keiner Sphäre des Bimmels verweilt 
die Seele fo kurse Zeit, als in der des Ver- 
dienjtes, in keiner bleibt fie länger, als in der 
Sphäre der Kiebe. 
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Die zweite Rardinaltugend ijt die Beiter- 
keit, im Bebräifcben „Simcha“. Baaljcbem ver: 
langte Berzensbeiterkeit als die für den wahren 
Dienft Gottes notwendige Gemütsverfaffung. 
Glaube nur erft, daß du in Wahrheit der Diener ! 
und das Rind Gottes bijt; wie könntejt du dann 
je wieder trüber Gemütsftimmung anbeim- 
fallen? Ebenfowenig follten die unvermeid- 
liben Sünden, die wir Alle begeben müfjen, 
unfere frobe Seelenbeiterkeit jtören. Denn ftebt 
nicht die Reue, durch die wir zu Gott zurück- 
gelangen können, bereit? Jeder reuevolle Ge- 
danke ijt eine Stimme Gottes. Diefe Stimme foll 
der Menfb in allen Sinneswahrnebmungen 
finden, in allem, was er mit Auge und Ohr in der 
Natur entdeckt. Der mangelnde Glaube an 
Gottes Allgegenwart aber mat gegen dieje 
feinen Eingebungen taub; nur die in Bücern 
niedergelegten Lehren veritebt jeder zu lejen. 

Es wird nad diefen lebenbejabenden An- 
fichten dem Lefer nur als jelbjtverjtändlich er- 
feinen, daß Baaljchem jeder Art Asketik ab- 
hold war. Allerdings hatte das Juden-, oder 
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bejjer das Israelitentum, als Religion urfprüng- 
lib nicht viel Asketijhes. Doc ift Raum zu 
bezweifeln, daß im Verlaufe feiner Gejchichte 


. eine ganze Reibe asketijcher Lehren und Ge- 


bräuche bineingetragen wurden, genügend viel, 
um zarte Seelen, deren Sinnesrichtung nah 
diejer Seite neigte, darin zu beftärken. Einer 
lo gearteten Natur, einem früheren Scüler, 
fchrieb Baaljchem: „Ich höre, daß Du aus 
religiöfen Beweggründen Di gezwungen 
glaubit, Rafteiungen und Bußübungen zu be- 
ginnen. (Meine Seele ift aufs böchite empört 
über Deinen Entiebluß. Auf Gottes Gebeiß 
befeble ichDir, von diejen gefährlichen Uebungen, 
die nur einem geftörten Gehirn entfpringen, 
abzulaffen. Steht nicht gejchrieben „Du folljt 
Did) nicht Deinem eigenem Sleifbe entziehen“ ? 
Safte aljo nicbt mehr als vorgejchrieben  ift. 
Solge meinem Gebote, und Gott wird mit Dir 
fein.“ Bei einer anderen Gelegenheit hörte 
man Baaljchem jagen, es fei eine Lift Satans, 
uns in düftere, versagte Gemütsverfaffung 
3u treiben, in der man geneigt ift, den kleinften 
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| Sebler als tötlibe Sünde anszufeben. Satans 

\ Abjicht ijt es, uns von der wahren Verehrung 

i Gottes fernzuhalten, und Gott kann nur aus 

glücklicher, vertrauender Stimmung beraus 
wabhrbaft verehrt werden. Allzu ängitlibe Be- 
denklichkeit in Einzelheiten ift daber zu ver- 
meiden. Es ijt des Teufels. Weisheit, in uns 
die Ueberseugung zu nähren, daß wir weder 
je unfere Pflicht voll getan, noch fie je ganz 
tun werden und daß moralifcher Sortjchritt un- 
möglich fei. Sole Ideen erzeugen Tiefjinn 
\und Verzweiflung, die von Uebel jind. 

Die dritte Tugend wird in der bebräifchen 
c&ajfidiiben Literatur mit dem Worte „Rithla- 
habutb“ bezeichnet, das von einem 3eitwort 
„anzünden“ oder „in Brand jegen“ abgeleitet 
ft. Soviel mir bekannt, wurde das Baupt: 
wort „Ritblababuth“ überhaupt erjt von Baal- 
febems Nachfolgern geprägt. Am bejten wird 
es Durch die Worte „Enthujiasmus“ oder „Be- 
geifterung“ wiedergegeben. Jede religiöfe 
Bandlung muß, um überhaupt von Nußen zu 
fein, mit Begeijterung gejchehen; die blof 
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mechanifche, lebloje Erfüllung eines Gebotes 
} ift wertlos. Auch nicht um einen Schritt ift 
| der Menfc feinem Siele näher, wenn er 3.B. 
„! . ‚glaubt, feiner Pflibt durch Erfüllung aller Vor- 
; Ioriften von Anfang bis Ende, in jedem Ab- 
Initte des Gefetzbuches, genügt, alle Gebote 
| gebalten zu haben. Diejer fo wefentliche und 
| nötige Enthufiasmus kann nur der Liebe ent- 
\ Ipringen. Gottesverebrung aus Surct ift, wenn 
i nicht gänzlich nußlos, doch notwendigerweije 
von einer gewiffen widerjtrebenden Schwere 
begleitet, die den Schwung und die Glut der 
| Begeifterung energijch niederhält. Dielnfpiration 
wahrer Gottesverehrung ift ficb Selbftswec: 
; da bat kein Gedanke an diefe Welt Raum, 
‘Reiner an die künftige. Im Talmud wird 
häufig eines Rabbielija benAbujab Erwähnung 
getan, eines vom Judentum Abgefallenen, der, 
als man in ihn drang, Buße 3u tun, antwortete, 
Reue fei nußlos, er babe für diefen traurigen 
Glauben direkte göttlibe Gewähr. Denn es 
jei ihm dur eine Stimme vom Bimmel ver- 
kündet worden, daß er, jelbft wenn er bereue, 
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von der Glückjeligkeit der künftigen Welt aus- 
gej&loffen fein werde. Von ibm fagte ein 
Chafjid: „Diefer Mann ließ fib wahrlib eine 
goldene Gelegenheit entgehen. Wie rein hätte 
er Gott dienen können, da er doch wußte, 
daß feiner Verehrung niemals eine Belohnung 
zu teil werden konnte!“ 
; Aus dem Begriffe des Enthufiasmus ent- 
| jtammt die Eigenfchaft der Beweglichkeit, die 
i den geiftigen Sortjchritt veranlagt und von 
Baaljbem und feinen Nacfolgern gewöhnlich 
dem Zuftande dumpfer religiöfer Stagnation 
der fjelbftzufriedenen 3eitgenojjen entgegenge- 
balten wurde. Der Menjch dürfe fich nicht etwa 
einbilden, den Berg des Gerecten erreicht zu 
baben, — eber jollte er jicb als einen Büßenden 
betrachten, der täglich in jeiner Beijerung fort= 
febreiten muß. Immer auf demjelben religiöjen 
Niveau zu bleiben, an jedem Beute nur die 
zur Routine gewordenen Religionsübungen von 
geitern zu wiederholen, das ijt nicht wahrer 
Gottesdienft; vielmehr müjfen von Tag zu Tag 
die Renntnis des Göttliben Meilters und die 
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Fiebe zu ibm wadjen. Bloßes Sichfernhalten 
von tätliher Sünde genügt nicht, denn folche 
negafive Tugend kann auch lediglich ein anderer 


Ausdruk für die zufällige Abwefenbeit der 


Verjucbung fein. Was frommt es, niemals eine 
Sünde begangen 3u baben, wenn doch die 
Sünde im Berzen verborgen wohnt? Nur die 
ununterbrochene Gemeinfchaft mit Gott kann 
unfere Gedanken und unfere Abfichten erheben 
und veredeln, die Wurseln der Sünde in uns 
abtöten. Der Patriarhb Abraham erfüllte die 
ganze Thora ohne Gebot von Gott, weil er 
wabrnahm, dab das Gefeß das Leben alles 
Erfchaffenen if. Im Meffianifchen Seitalter 
wird dem Menfcen das Gejetz nidyt länger 
als etwas von Außen Bejtimmtes ericheinen, 
jondern es wird in den Berzen der Menfcen 
fein, es wird ihnen natürlich und felbjtverftänd- 
lich ericheinen, weil fie erkennen werden, 
dab Gott und Leben dur das Gefeß fi 
offenbaren. 

Baalfchem, der vielin Gleichniffen Zu fprechen 
liebte, binterlieg folgende Parabel, die wir 
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wohl unferer etwas inadaequaten Daritellung 
feiner Lebre anfügen können. 

Einft lebte ein Rönig, der fich einen präch- 
tigen Palaft erbaute. Durc magijcbe Täufcbung \ 
{bien es, als fei der Palajt voller Irrgänge und | 
Windungen, die alles Näherkommen in die 
i königlibe Gegenwart verhinderten. Da aber 
! in den Vorballen des Palajtes viel Gold 
und Silber angehäuft war, begnügten fich 
au die meiften Leute damit, nicht weiter 
vorsudringen, jondern nad Berzenslujt von 
den Schäßen für fi zu nehmen, Den Rönig 
felbft bemerkten fie nicht. Zuletzt aber fühlten 
des Rönigs Getreue Mitleid mit ihnen und 
riefen ihnen zu: „Alle Mauern und Irgänge, 
die Ihr vor Euch febt, find in Wirklichkeit gar 
nicht vorbanden. Bloße Vorjpiegelung find jie! 

Dringt nur tapfer vor, fo werdet Ihr kein 
Bindernis finden.“ 

Wir dürfen die Parabel nicht jo auslegen, 
als ob Baalfchem das Vorbandenjein, oder 
aub nur die Wichtigkeit der wirkliben Er- 
fcbeinungswelt, geleugnet bätte. Gerade das 
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Gegenteil ift der Sall. Sür ihn ift die Welt 
von Gott erfüllt, ganz und gar durchdrungen 
von dem Göttlichen und deshalb jo wirklich, 
wie Gott felbj. Es war ganz in Baaljchems 
Sinne, wenn einer feiner Schüler erklärte, nur 
Narren könnten von der Welt als eitel oder 
nichtig fprechen. „Es ift wahrlich eine berrliche 
Welt; wir müffen nur lernen, wie wir fie recht 
nußen. Mennet nichts niedrig oder unrein: 


! dur Gottes Gegenwart find alle Dinge heilig.“ . 


In Voritehendem haben wir die baupt- ' 
fählihiten Lehren Baaljbems und feiner 
direkten Nacfolger an uns vorüberzieben 
lajien; es obliegt uns nun noc, dem Schick- 
fale nacbzugeben, das ihnen bei der neus 
begründeten Sekte wurde. Ein unerfreulicher 
Teil unferer Aufgabe allerdings, — denn die 
nun folgende Gefchichte des Chaffidismus ift 
fajt durchweg die eines Verfalles. So wie ibn 
fein Begründer aufgeitellt hatte, bedeutete der 
neue Glaube nichts Geringeres als eine wahr: 
bafte Reformation, rein und erhaben in ihren 
Dealen; — nah feinem Tode aber wurde 


diefer Glaube leider verdorben und in fein 
Gegenteil verkehrt. Die Schuld bieran lag fait 
ausicließlich an der gefährlichen, übertriebenen 
Entwicklung eines einzigen Punktes der Lehre | 
Baaljhems. In dem urjprüngliden Glauben 
bedeutete diefer eine Punkt, — die Ehre, die 
wir dem Göttliben im Menjcen fchulden, — 
ja nur einen verhältnismäßig untergeordneten 
| Glaubensartikel; — der jpätere Chafjidismus h 
| aber bat ihn verzerrt und ibm eine fajt alles i 
überwiegende Bedeutung verlieben, die ganz 
außer Verbältnis zu mancen erbabeneren und 
wefentliberen Teilen der Lehre Baaljcbems 
ftebt, bis feblieglich das Charakteriftijche des 
modernen Chaffidismus nur eine fajt abgöttijbe 
Verehrung feiner zeitweiligen Führer geworden 
ift. Das Wenige, was über die Gejchichte der 
Sekte nab Baaljcbems Tode überhaupt noch 
zu jagen ijt, wäre unvolljtändig obne einige 
Erklärungen über die Anfänge und das An- 
wadjen diejer unjeligen Verirrung. 
Wie bereits erwähnt, legte Baaljhem nur 
wenig Wert auf das Studium des Gefetses 
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oder die Beobachtung feiner Vorichriften ‘als 
folder, fondern wollte fie nur als Mittel zu 
einem Zwecke betrachtet wiffen, zum 3wece 
der Vereinigung mit, Gott. Der Menjb muß 
die Gegenwart Gottes in dem Göttlicben Wort 
und Willen erkennen. Nun mag dieje myftijche 
Gottesverehrung jebr fenfitiven oder enthufi- 
ajtijcben Naturen vielleicht genügen; für ge- 
wöbnlibe Menfcen aber ift jie Raum klar 
oder bejtimmt genug. Wenige nur können fih 
in Abjtraktionen bineindenken, und no ge- 
tinger ift die Zahl derer, die fichb an ihnen 
begeijtern und in der Vertiefung in fie für ihre 
religiöfen Bedürfniffe binreichende Befriedigung 
finden können. Was fonft aber konnte der 
Chajlidismus der großen Majje bieten, die 
Gott hinter all den Verbüllungen nicht zu er- 
kennen vermochte? Der Mangel an Greif- 
barem, an das ficb das Volksgemüt klammern 
kann, diefer (Mangel, der den Lehrern fchon 
jo manden Glaubens zur feindliben Macht 
wurde, tellte ficb auch den Chafjidim entgegen, 
die höhjt unglücklich fib aus diefer Schwierigkeit 
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dadurhb halfen, daß fie’ jih auf ihre Lehre 
von der Stellung des Menfchen im Weltgansen 
ftüßsten und fie weiter ausbauten. Des Menjcben 
höchites Streben ijt, felbjt ein Gejet zu jein, 
felbft eine klare, volljtändige Offenbarung 
j Gottes. Und nicht allein ijt er Gottes Diener 
; und Rind, fondern in feiner höchiten Entwicklung 
wird er felbjt ein Teil Gottes, wenn auch in 
menfchlicher Gejtalt, fodaß er mit feinem gött- 
liben Vater vollkommen eins zu werden 
vermag. Rann aber der Menich diefen höchiten 
! Grad der Beiligkeit erreichen, fo ijt er feinem 
i Wejen nadb eine Art Gottmenjch, den feine 
| nob nicht auf folder Böhe jtebenden Mit: 
menjchen kraft feines Menfchtums wahrnehmen, 
defjen Kauptaufgabe jedoch darin beiteht, fie 
kraft jeiner Göttlichkeit zu Gott emporzubeben. 

Die wenigen auserwäblten Geijter, die 
durch ihre erfolgreiche Bebarrlichkeit des Gott- 
fucbens in allem Bejtebenden fcbon auf Erden 
fib Ihm vereinten, werden in der &afjidijchen 
Fiteratur mit dem Namen „3addikim* benannt. 
Das hebräijbe Wort „Zaddik“ bedeutet „ge= 
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recht“ oder „rechtichaffen“; vermutlich wurde 
N diejer Name in bewußtem Gegenfaße zu dem 
Titel, den die rabbinifcben Belden führten, — 
N „Schüler der Weifen“, — gewählt, Ijt doch der 
Saddik nicht fo fehr das Produkt des Studiums 
i als das der Intuition: feine letzte Vollendung 
| geiiebt durch eine plötlie, direkte Erleuch- 
’ tung von Gott. Nicht nur daß der Zaddik 
j Mofes gleicht, — vermöge feines langen Ver- 
i kehres mit dem Göttlicben ift er auch ein wabhr- 
haftes Rind Gottes, Außerdem it er eine 
| lebenweckende Rraft der Schöpfung, denn er 
bedeutet das Bindeglied zwifchen Gott und 
feinen Gejchöpfen; eine Quelle des Segens ijt 
er und ein Brunnen der Gnade. Deshalb 
“muß der Menfb den Saddik lieben lernen, 
damit er dur ihn Gottes Gnade gewinne. 
Wer nicht an den 3Zaddik glaubt, ift Gott ab- 
trünnig. Bier haben wir die verhängrisvolle 
Uebertreibung, die ich febon andeutete, und 
bier au ihre logijbe Solge; von diefen An- 
r fbauungen bis zur Menjcanbetung ift nur 

; ein Schritt. 
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Bald wurde dieje feltfame Lehre von dem 
Vermittler, dem Bindeglied zwifchen Gott und 
(MDenjcben, das unterjcheidende Bauptmerkmal 
des Chajfidismus. Unter einemChafjid verjtand 
man nicht mehr einen (Mann, der über Theo- 
logie und Religion diefe oder jene Anjcbauung 
hatte, jondern einen Zaddikgläubigen, einen 
Menfcen, der fein Seelenheil durch die Ver- 
ebrung des Zaddik anjtrebte. Alle anderen 
Lehren des Chaffidismus wurden mit größter 
Schnelligkeit in den Bintergrund gedrängt und 
überfeben. Selbjt die erbabene, grundlegende 
Lehre von der Allgegenwart Gottes in der 
Schöpfung wurde durch feine Sondergegenwart 
in dem Zaddik in Schatten geftell. Der 
Chajjidismus wurde bloßer Zaddikimus, wie 
denn auch die fpätere Gefchichte des Chafji- 
dismus mit der Abwärtsentwicklung diejes 
Rultus identijch ift. 

Ob Baaljcbem feinen Nachfolger beszeich- 
nete, ift zweifelhaft. Nach feinem Tode über- 
nabm jedob fein Schüler Beer aus Misriez 
die Sührerjchaft. Die Bekehrung diefes Mannes 
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zum Chafjidismus war für die neue Gemein: 
fchaft ein wichtiges Ereignis, da feine Srömmig- 
keit und Gelehrfamkeit über allen Zweifel er- 
haben waren und Beer, — im Gegenfat zu 
Baaljchem, 3u deffen Lebzeiten der Chaffidis- 
mus feine Anbänger in der Bauptjache in den 


Befehl, hinaus, um neue Diederlaffungen der 
jungen Sekte ZU gründen. Wie Beer, richteten 
auc fie ihr Augenmerk befonders auf die Ge- 
winnung der gebildeten Rreife der jüdifchen 
Bevölkerung, und wenn fie aub bei den 
älteren Leuten wenig Gehör fanden, fo brachte 
dafür die Jugend, die eben eritan kafuiftifchen 
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Studien ihren Verjtand genährt und ihre Seele | 
ausgebungert batte, der neuen Lehre ein offenes 
Obr und ein ungejtüm verlangendes Berz ent- 
gegen. Aber auch die Ungebildeten wurden 
durcbaus nicht ausgejclojjen; ihnen bot der 
Chajjidismus tieferen Trojt und erbabenere 
Boffnung als der landläufige Rabbinismus 
jener Seit. Aus diefem Grunde fchlojjen auch 
fie fib in bellen Scharen der neuen Gemein ! 
| febaft an, obne dab zu ihrer Gewinnung be- 
h fondere Bemühungen nötig gewejen wären. 
| In ihrer Art zu beten unterjcbieden jich die 

Chafjidim aufs allerjchärfite von den älteren 

Gemeinden. Da fie befonderen Nachdruck auf 

die Wichtigkeit und die Rrait des Gebetes 

legten, fanden fie es bald nötig, fi von den 

bejtebenden Synagogen zu trennen und ge- 

fonderte Betbäufer für ficb zu errichten. Der zu= 

meijt bezahlte Vorlefer „mit der jhönen Stimme 

und dem leeren Ropf“, der felbjtverftändlich 

feine Funktion als Gej&bäft auffaßte, wurde 

abgejchafft und entweder dur den Zaddik 

felbft oder eine andere hervorragende Per- 
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jönlicbkeit der Gemeinde erjett. Auch in der 
Eiturgie führten die Chafjidim viele Aende- 
rungen ein; fo nabmen fie ftatt des deutjchen 
den fpanifchen Ritus an. Viele Gebete, die, 
der Ehrwürdigkeit des Alters entbehrend, ent- 
weder in ihrer Sorm verworren oder in ibrem 
Inhalte nicht einwandsirei waren, fchieden fie 
aus, und erjetten fie durch neue, eigene Ge= 
bete und Aymnen. Auf feft vorgefchriebene 
Stunden für die Abhaltung des öffentlichen 
Gottesdienjtes legten fie wenig Gewicht; das 
Gebet begann, jobald fie in die dazu erforder- 
liche bingebende Gemütsftimmung gekommen 
waren. Päufige Wafcungen, das Studium 
myjtijcher Schriften, Selbjtprüfungen und -Be- 


“ trachtungen, waren die Mittel, die ihnen zu 


der richtigen Seelenverfafjung verbalfen. Die 
Gebete felbjt waren von den üblichen feltfamen 
Reußerungen religiöfer Erregung bealeitet. Im 
Eifer ibrer Andacht begannen mande zu tanzen, 
andere waren in bewegungslofe Ekitafen ver: 
süct; manche beteten laut, andere in feierlichem 
Schweigen. Zur Verteidigung der Abichaffung 
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bejtimmter Gebetsftunden erklären fie, man 
könne einem Rinde nicht vorjchreiben, wann 
es mit jeinem Vater jprecen jolle; jolcbe Be- 
febränkungen feien böchftens für Sklaven gut. 
In der Regel war es den meijten jüngeren 

| Chajjidim möglich, ihre ganze Zeit religiöjen 
Uebungen zu widmen. Unter den Juden des 
öftliben Europa herrjchte die Sitte, dag die 
jungen Männer auf Rojften ihrer eigenen oder 
der Eltern ihrer Srau lebten, um fib aus: 
jeblieglid dem Religionsjtudium bingeben zu 
können. Bierunter wurde, nach den älteren 
Anjcauungen, das Studium des Talmuds und 

: feiner Rommentare verjtanden; die Chajfidim 
aber, die wenig von Ddiefen mehr juridifchen 
Teilen der jüdijchen Kiteratur bielten, wandten 
jih der Erbauungsliteratur und den Schriften 
über den Myftisismus zu. Einen nicht ge 
ringen Teil ihrer Zeit abforbierten auch end- 
loje Gejpräche über den Zaddik, jeine Srömmig- 
keit, Güte und Selbjtaufopferung, jowie über 
die jeltjamen Wunder, die er vollbrachte. Lebte 
in der Stadt felbjt ein Zaddik, jo brachte der 
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jugendliche Chafjid fo viel Stunden als nur 
möglib in des Zaddiks Gejelljchaft zu, um 
diefe menfcbgewordene Thora möglichjt un 
unterbrochen beobadıten und ftudieren zu 
können. War kein 3addik in der Näbe, jo 
wurden von Seit zu Zeit Pilgerfabrten nach 
feinem Wohnorte veranitaltet. Endlos waren 
die Erzählungen von des Zaddiks wunder: 
barer Weisbeit und feinen erftaunlichen Taten, 
die dann all denen, die zu Baus bleiben 
mußten, überbracht wurden. Die lettenStunden 
des Sabbaths galten als eine befonders ge- 
legnete Gnadenseit; es wurde daher bei den 
Chafjidim Sitte, wenn der Sabbath fih dem 


. Ende zZuneigte, fib zu verjammeln, um die 


fogenannte „Abendmahlseit der Beiligen 
Rönigin“ zu feiern. Bei diefem Mable wurden 
fowohl Gejpräbe allgemeinen Inbalts geführt, 
als aub Bymnen gefungen und Gebete ver: 
richtet. 

In ibrer Liebe und Treue zu einander 
ftanden die Chaffidim keiner anderen Sekte 
nad. Rein Opfer war ibnen für einen Bruder 
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zu groß. Sie kannten keinen Unterfchied : 
zwijcben rei und arm, alt und jung, gelehrt 
und unwiffend, — waren fie doch alle Eins in 
der Verehrung eines gemeinjamen Ideales, des 
Zaddik, der in feiner Erbabenbeit gleich hoch 
über ihnen allen ftand, fodaß vor ibm all die 
kleineren Unterjcbiede Des Wanges ver: 
fbwanden. Wenn ein Zaddik reifte, trug er 
kein Bedenken, um Wohnung oder Unterbalt 
im Bauje irgend eines Chafjid zu bitten. War 
er in Geldverlegenbeit, jo jtand ihm feines 
Gaftfreundes Börje zur Verfügung, und reichte 
diefe nicht aus, jo wurde fie durch einen Fu: 
; fcbuß aus der Gemeindekafje ergänzt. Weder 
! bei dem Geber noch beim Empfänger, galten 
derartige Gaben als Wohltätigkeit; fie wurden 
dem Zaddik dargebract, dem gegenüber alle 
Chafjidim fib als Schuldner betrachteten. 
Zuweilen kam es fogar vor, dab ein 
Zaddik befabl, der Sohn irgend eines 
reiben Raufmannes jolle die Tochter eines 
armen Schullehrers beiraten; und beide 
Teile beeiferten fib gleib freudig, dem 


[7] 
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Wunfce des geliebten Oberbauptes nabzu- 
kommen. 


€s ift leicht begreifli, dab die Chaffidim 


“ mit ibren Neuerungen den Zorn der ortbo- 


doxen Gemeinden berausforderten, doch er- 
widerten fie au in ihrer Veractung der Rab- 
binen den ihnen enfgegengebracten Baß in 


- reibem Maße. Der Zaddik ift der Mojes 


feiner Zeit: die Rabbinen ihre Rorab und 
Abiram. Ueberall da, wo in den Gemeinden 


"die baffidiibe Partei die Oberhand gewann, 


wurde der Rabbiner feines Amtes enthoben 
und, wenn irgend möglich, an feiner ftatt ein 
Jaddik gewählt. Dieje fbarfen Angriffe auf 
den alten Adel der jüdifhen Raffe Zogen eine 
itrenge Verfolgung nad fich. In vielen Städten 
wurden die Chaffidim in den Bann getan, in 
anderen ihre Sührer öffentlib gepeitjcht und 
in den Stock gelegt; ihre Bücher wurden ver- 
brannt und ihre Synagogen gewaltfam ge- 
fchloffen. Alle Verfolgung jedoch zeitigte nur 
das in folben Sällen gewöhnliche Refultat: 
die Sekte nahm zu an Volkstümlichkeit und 
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an 3ahl der Anhänger. Durb ihre Leiden 
wuchjen die gegenfeitige Treue der Chafjidim |; 
und die Liebe für ihre Sabe ins Ungemejjene. , 
Ein bervorragender Zaddik war bei den 
rujjiihen Behörden des Verrates angeklagt 
und ins Gefängnis geworfen worden. DBe- 
kanntlib bat aber in Rußland das Geld eine 
gewaltige Macht, und nad Fablung eines 
großen Löjegeldes erbielt nicht nur der geliebte 
Zaddik feine Sreibeit zurück, fondern, wie leicht 
begreiflich, vergrößerte jich dadurch fein Ruf: der 
Tag jeiner Befreiung wurde alljährlich fejtlich ge- 
feiert, während feine Leiden von feinen Nach= 
folgern als ein Sühnopfer für die Sünden feines 
Zeitalters betrachtet wurden. Von jener Zeit ab 
beobadtete die Regierung eine vollkommen 
neutrale Baltung gegen die neue Sekte, und 
nicht lange währte es, jo liefen aub Die 
Orthodoxen von ihrer Verfolgung ab. 

Das Aufbören der Verfolgungen mag viel- 
leicht aub der Tatjacbe zuzufchreiben fein, 
daß der Chafjidismus als eine fektiererifche 
Bewegung bald nicht mehr gefürchtet wurde. 


Rn seinen ee RENNER 
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nn I , 
Denn nach kurzer Zeit jhon entitanden Spal- 
tungen in der Sekte felbft, und Beers Schüler 


bereits begannen,; jicb über tbeologifche Streit- 
’_ fragen 3u entzweien und befondere Gemeinden 


zu gründen. Und als Rorruption und geijtiger 
Niedergang einmal ihren Anfang genommen 
hatten, fanden die faljben 3addikim es bald 
in ihrem Interefje, diefe Unterfbeidungen und 
Befonderbeiten nob Zu vertiefen. Jeder einzelne 
Zadik ftrebte danad, eine bejondere kleine 
Sekte für fich 3u baben, die ihm ungeteilte 
Einkünfte gewährleiftete; jede durch folchen 
Betrug neu entitandene kleine Sekte aber 
rübmte ficb des ausfchließlichen Befies des 
wahren Zaddik. 

Man darf jedoch nicht glauben, daß diefe 
kritifcben Bemerkungen fib auf den ganzen 
Stand der Zaddikim bezieben. Die größere 
3ahl der bervorragenden Schüler Baaljcbems 
und Beers waren 3Zweifelsobne von reiner, 
lauterer Srömmigkeit erfüllte Männer, die ent- 
rüftet jeden Gedanken an ein Bandeltreiben 
mit ihrem beiligen Berufe Zurückgewiefen haben 


RER RER ERESIEHEUNEIREERERE ERROR NER: 


würden. Ihre Beweggründe und ihr Eifer waren 
glei ideal. Viele unter ihnen verließen hoc 
besablte Rabbineritellen, um ficb der neuen 
Sekte ansufcließen. Andere wanderten nab 
Paläftina aus, um auf beiligem Boden ein 
beiliges Leben zu führen. Wieder Andere, die 
den Ruf religiöjer Spesialijten erjtrebten, führten 
in der Praxis, wenn auch nicht obne Ueber: 
treibungen, einen Cieblingsjatz des Begründers 
dur: den Sat, daß jeder, der au nur ein 
Gebot voll Bingebung und Liebe befolge, das 
erfehnte 3iel der Vereinigung mit Gott erreichen 
könne. So madte ein Zaddik es fich zur 
Aufgabe, niemals auch nur die Rleinjte Un- 
wabrbeit zu jagen, modte es ibn auch noch 
fo viel kojten oder in Ungelegenbeiten bringen. 
Es wird erzählt, daß die ruffiihe Regierung die 
Juden feiner Stadt im Verdachte des Schmuggels 
batte, jich aber bereit erklärte, ihre Bejbuldigung 
zurückzunehmen, wenn er feine Mitbrüder für 
unfcbuldig erkläre. Da er nun vor der jebwierigen 
Wabl ftand, entweder Unglück über feine Brüder 
bringen oder eine Unwahrbeit jagen zu müljjen, 
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betete er zu Gott, ibn aus diefem Zwiespalt 
Zu retten, indem er ihm den Tod jende. Und 
fiebe da! Als die Beamten kamen, um ihn 
vor Gericht zu bolen, fanden fie ibn tot. Einem 
Anderen fiel es auf, daß die Sorderung von 
Exodus XXIIL, 3, dem Nachbar oder auch dem 
SeindeBilfe 3u leiften, wenn „jein Ejelunterfeiner 
Bürde erliegt“ in Wirklichkeit garnicht beobachtet 
wurde; — und er widmete fich ganz der Er- 
füllung diefer Vorjchrift. Beftändig konnte man 
ihn in den Straßen feben, bier einem (Manne 
beim Abladen feines Wagens belfend, dort den 
Rarren eines anderen aus dem Straßenfchmut 
zZiebend. Ein Dritter wäblte zu feiner religiöfen 
Spezialität Dienftleiftungen gegen die Unter- 
drücten. Von diefem erzählt man, daß eines 

Tages feine Stau einen Streit mit ibrer Magd 

hatte und fich zu dem Magijtrat der Stadt 

begeben wollte, um Genugtuung zu verlangen. 

Da fie bemerkte, daß ihr Gatte fi anfchickte, 
lie Zu begleiten, fragte fie ihn, wobin er gehe 
und erbielt die Antwort: „Sum Magiftrat“. 
Seine Srau erwiderte ihm, es fei unter feiner 


I nee 
Würde, im Streite mit einer Dienerin etwas zu 
1 tun zu baben; fie könne die Sache jelbit führen. 
! Der 3addik aber antwortete ihr: „Wohl möglich; 
| icb aber beabjichtige, Deine Magd zu vertreten, 
| deren Partei niemand nehmen würde, wenn 
| meine Srau fie verklagt.“ Und dann, in heftiges 

Weinen ausbre&en?d, zitierte er Biob XXXL, 13: 

„Wenn ich die Sadbe meines Rnecdtes oder 

meiner Magd verachten wollte, wenn fie im 
| Streite mit mir find, was jollte ich dann tun, 
' wenn Gott aufiteht?“ 

Verjcbiedene Zaddikim waren Gelehrte und 
Denker von bervorragendem Range. Liejt man 
die Werke eines Salomon Ladier oder eines 
Dendel Witipsker aufmerkfjam und obne 
weftlicbe Voreingenommenbeit, jo erhält man 
fiberlib den Eindruk großer Originalität 
und Gedankentiefe. Am cbarakteriftijchejten 
aber ift diefer Autoren leidenjcaftlicbe Sebn- 
fucht nach dem Göttliben; von der aufs Böcite 
gejpannten Aufrichtigkeit und Glut ibres Gottes- 
verlangens wirdderLeferinStaunen undRührung 
verjetzt. Trot der Ergebenbeit diefer Männer 


Meute 
aber war das Scickjal des Chajjidismus, als 
einer wiederbelebenden Rraft, vondem Tage an 
befiegelt, da der 3addikismus die urfprünglichen 
Lebren der Sekte zu verdrängen begann. 
Denn, abgefebenvonden jbon angedeuteten 
unverkennbaren Bedenken tbeologifcher Natur, 
trägt der 3addikkultus zwei befonders [bwace 
Stellen in fi, die ibn unweigerlich dem Ver- 
derben und Verfalle ausliefern. Die für das 
»„Saddiktum“ erforderlichen Eigenjchaften find 
gänzlich undefinierbar. Wohl hören wir viel 
darüber, was ein Zaddik tatfäcblich ift, jehr 
wenig dagegen von dem, was er fein follte. 
Es jcbmücken den Zaddik Tugenden aller Art, 
aber nirgends erfahren wir, welbe Quali- 
fikationen ibm unerläßlib eignen müjfen. 
Außerdem ilt der 3addik ein Wefen, das fo 
wenig wie ein Engel, oder wie Gott jelbjt, mit 
dem Verftande erfaßt werden kann; er wird 
durch den Glauben zur Wirklichkeit, nicht durch 
den Gedanken begriffen. Aus diefem Grunde 
gibt es kein anderes menjchliches Rennzeichen 
eines wahren 3addik als das Wunder; aber 
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| jeder, der ji einmal in das Studium der 
Religionsgejbichte vertieft bat, kennt den 
trügerijben Charakter gerade diefes Er: 
kennungszeicens. 

Die zweite Quelle der Gefahr waren die= 
jenigen Chafjidim, die es für ihre heilige Pflicht 
bielten, dem 3addik ein Leben der Bequemlich- 
keit und des Wohljeins zu jehaffen. Der Zaddik 
follte, ungeftört vonden gemeinen Anforderungen 
des Lebens, feinem göttlichen Berufe jicb ganz 
widmen können. Was aber waren die Solgen? 
Die Chaffidim glaubten, das Woblwollen und 
den Segen des Zaddik durch Reichtum und 
| Mannigfaltigkeit ihrer Gaben ficb zu gewinnen, 
| jodaß der Beruf eines Zaddik ein fehr ein- 
| träglibes Gejhäft wurde. Beide (Mängel 
aber hatten zur Folge, daß nicht nur jedem 
erfinderijben Charlatan die Möglichkeit des 
Zaddik-Berufes freiftand, jondern dab auch 
geradezu Gelegenheiten zu gewinnbringenden 
Täufcbungen feilgeboten wurden. Daber Die 
bereits erwähnte Sucht der3addikim, bejondere 
Gemeinden zu gründen. 


De. 
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Bei den heutigen Chajjidim befindet fih 
nicöt einer unter zebntaufend, der au nur die 
blafjefte Vorftellung von den erbabenen Ideen 
hätte, die Baaljchem und feine unmittelbaren 
Nachfolger begeifterten. Noch immer liegt 
es im Interefje der Rädelsführer des weitver- 
breiteten &ajjidifchen Betruges, jede Spur 
von Ueberlegung und Denken niederzubalten 
und ausszutilgen, um defto ungebinderter mit 
den Gewifjen und den Geldbeuteln ibrer An: 
bänger nach Berszensluft fchalten und walten zu 
können. Die neue wiffenfchaftliche Bewegung, — 
von Rrochmal, Zunz und anderen unter dem 
Einfluffe deutfchen kritiichen Geiftes ftebenden 
Männern eingeleitet, — fand in ihnen ihre 
erbittertiten, fanatifcheften Gegner. Und daß der 
‚Saddikkult nicht noch Zu weit verderblicheren 
Solgen führte, ift einzig dem Umitande 
Zu verdanken, da die Chajjidim im all- 
gemeinen dem Gejege treu geblieben find. 
Gerade das Gejeß, Ddeffen übertriebenes 
Studium der urjprüngliche Chaffidismus be- 
kämpfte, bat der ügellofigkeit feiner mo- 
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dernen faljben Propheten Schranken ge- 
zogen. e 
Neben vielem Scledbten haben die 
Chafjidim doc in der ganzen Bewegung fib 
ein warmes Berz und einen begeijterten, auf- 
richtigen Glauben bewahrt. Eine gewilje Srei- 
mütigkeit des Charakters und entgegen- 
kommende Sreundlichkeit, die äußerjt anziebend 
wirken, find felbft bei den modernen Chajjidim 
noch zu finden. Aucd ihnen noch bedeutet die” 
Religion Leben oder Tod. No immer ift ihr ” 
Glaubelebendig genug, jelbjtden Anforderungen 
eines Lutber zu genügen, aber er it an 
Unwürdiges abgelenkt und verjebwendet. Soll 
der Chaffidismus lebensfähig gemacht werden, 
jo darf feine Anbetung nicht länger Menjben 
gelten; fie muß wieder zu der Quelle aller 
Schönbeit, aller Weisheit und aller Güte zurück- 
geführt werden, zu Gott. 


Anmerkungen. 


Nacbjtebend ein Verzeichnis ausgewählter Autori- 
täten über das Thema „Die Chafjidim“. — Bijtorifcbe 
und bibliograpbifcbe Werke: Graetz (XI. einfchließ- 
li der im Anbange angeführten polemijchen Fiteratur), 
'Joft, Peter Beer, M. Bodek (Seder ha-Doros he-cbadajch, 
Lemberg 1865), A. Walden (Schem ba-Gedolim he- 
‚badafch, Warjcbau 1864), Sinn (Rirja neömana, Wilna 
1860), D. Rabana (Ewen Ofel in der Seitjchrift Bafcbachar 
IV), 3ederbaum (Rejer Rebuna, Odefja 1868). Ejjays 
und Satiren: J. Erter (Ba-3ofe, Wien 1858), 5. Szantö 
(Jahrbuch für Israeliten, P. 108-178, 1867), A. Gottlober 
(in feiner 3eitjebrift Ba-Boker Or IM, L. Löw (Ben 
Chananjab II), Rudermann (Bafcbacbar VI), Rapaport 
(Nacblas Jehuda, Lemberg 1873, P. 10), Sröblich (Ba- 
madrich, Warjcbau 1876, P. 63 ff.), 5. Maimon (Auto: 
biograpbie, Berlin 179), 3u vergleichen aub die 
bebräifeben Novellen von P. Smolensky, L. Gordon, 
M. Brandftätter, A. Goftlober, B. Borowitz (deufjch). 
Gelegentlibe Binweife auf die Liturgie oder das 
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Syitem der Chafjidim in den „Refponforien“ des 
R. Ezeciel Landau, Mofes Sopher, €. Slekeles und 
1. Steinbart, und in den Werken von Israel Samojtjc, 
Salomon Chelma und Chaim Walofin. 3u vergleichen 
auch 3unz (Gottesdienftlide Vorträge, P. 47T) und L. Löw 


‘ (Mannbeimer Album, Wien 1874), Senior Sachs (Bate- 


&ija I, 61) und B. £. Seitlin (Chafus Rafcha, Paris 1846). 
Das befte Buch über das ganze Thema ift das Werk 
von €. Zweifel „Schalom al Jisrael“ (Sitomyr 1868, drei 
‚ Teile), das ich zum Studium warm empfehle. Die Zahl 
!der von den Chajjidim verfaßten Bücher würde ficb auf 
mebr als 200 belaufen; fie find von Bodek und Walden 
Ratalogifiert. Ich möchte die Aufmerkfamkeit der Sorjcber 
auf Ddiefem Gebiete nur auf die Werke von Beer, 
Salomon Ladier und Mendel Witipsker einerfeits lenken, 
die die Lehre von der Immanenz entwickelten, und 
andererfeits auf diejenigen von Nachman Braslaw und 
Melech Liezensker, die die Theorie des 3addikismus 
bis in feine äufßerften Ronfequenzen verfolgten. Eine 
fchöne Sammlung von Ausjprücben und Sentensen, nah 
tbeologifchen Gegenftänden geordnet, findet fih in den 
Büchern Dereb cdafidiim und Lefcbon chaamim 
(Anonym, Lemberg 1876). 

Su berückfichtigen find noch die fehr bedeutfamen 
Erzählungen aus dem Leben der Chaffidim von Perez — 
in der Gefamtausgabe feiner Jargon-Schriften gefammelt — 
und von Berdyezewski — Sefer Chaffidim, weich letteres 
Bub dur eine vorzüglibe Studie „Die Seele der 
Chajfidim“ eingeleitet wird. Anm. d. Ueb.) 


1 
Chaffidim — „Sromme*. (Pf. XXXVU, 28, LXX 2, 
etc.). Der Lefer ift wabrjcbeinlico mit dem Ausdrucke aus 
der Makkabäergefcichte vertraut (1. Makk. II, 42, VII. 13), 
worin die Anhänger der ftrenggläubigen Partei, die fib 
a!lem bellenifcben Einflufje widerfetten, „Ailfidäer“ genannt 


werden, 
2 


Baal Schem, „der Meifter des Namens", eine Be- 
nennung, die hauptfächlich Exorziften zu teil wurde, die 
Teufel austrieben und andere Wunder vollbrachten und 
zwar durch Anrufung des Namens Gottes (oder der Engel). 
Die Rabbinen, die an ihn nicht glaubten, behaupteten in 
der Tat, daß Baaljcbem in feinen Bejbwörungen „unreine 
Namen“ (von Teufeln) gebrauchte, während andererfeits 
die Chaffidim erklärten, daß ihr Meifter überhaupt niemals 
„Namen“ benutzte, fondern daß feine Wunder dDurchdas Gött- 
liche in ibm felbft bewirkt wurden, dem alle Natur Gebor: 
fam febulde. Gelegentlich nennen ihn die Chaffidim „Baal 
Schem tow* (den Mann des guten Namens), in Anjpielung 
auf Ekkles. XII, 1, was von manchen in „Befcht* gekürst 
wurde, 

3 


Beth Bamidrafch „Baus der Unterfuchung“ oder des 
„Lernens* (des Gejetzes), in dem aber auch dreimal täglich 
Gottesdienf: abgehalten wird. 


4 
Talmid-Chabam, „Schüler des Weifen“, der ge- 
bräucliche Titel eines Gelehrten oder Studenten. 
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5 

Eine jüdifche Sekte, jo benannt nacb ihrem Begründer, 
Jacob Leibovicz Srank, der felbjt einer der Apojtel des 
Pfeudo-Mejjias Sabbatai Zewi aus Smyrna (in der Türkei) 
war. Unter feinen Doktrinen lehrte er auch eine Art von 
Dreieinigkeit, bejtebend aus dem Beiligen Alten, dem 
Beiligen Rönig oder dem Meffias, und einer weiblichen 
Perfon in der Gottheit, worin er, wie fein Meijter, die 
zweite Perfon repräfentierte. Die Sekte verwarf jchließ- 
lihb das Gefet und ging, nach vielen Streitigkeiten mit 
denrabbinifchen Juden, zum Ratholisismus, der herrichenden 
Religion Polens, über, dur den fie bald aufgejogen 
wurde. Eybejcbüt, Bauptrabbiner von Prag und Bamburg, 
wurde von Emden als ein geheimer Anhänger von 
Sabbatai Zewi verdächtigt, was einem Abfalle vom Juden- 
tum gleichkam. Eybefcbütz protejtierte. Die jtreitenden 
Parteien exkommunizierten einander, und die Rabbiner 
teilten ficb in zwei Lager, indem fie entweder für Emden 
oder für feinen Gegner Partei nahmen. 


6 

Die Werke des Maimonides oder Mofes ben 
Maimon (1135—1204) find zu zahlreich, um hier aufgeführt 
zu werden. Die bedeutendften find der Sührer der Ver- 
wirrten (More Nebucim) und jein Rompendium des Ge- 
fees (Mifchne Thora). Jebuda Balevi oder Abul Bafjan 
fchrieb in der erften Bälfte des 12. Jahrhunderts. Als 
Dichter ift er durch feinen Divan, und als tiefer religiöfer 
Denker durch feinen Rujari wohl bekannt. Erjterer enthält 
auch viele Lieder weltlicher Natur. Ijaak Alfafi (geftorben 


1103) wurde am bekanntejten durch fein Rompendium des 
Talmuds, das von feinen Zeitgenojjen jo febr bewundert 
wurde, dafs fie erklärten, es hätte niemals „ohne die Bilfe 
des Beiligen Geijtes verfaßt werden können“. R. Salomon 
ben Ijaak, nach den Anfangsbuchitaben jeines Namens 
aub Rafchi genannt (1040-1105) ift dur feine Rommen- 
tare zu Bibel und Talmud wohl bekannt. 


7 
Sepher. 


8 
Das hebräifbe Wort ift Pilpul, und bedeutet jpitz- 
findige Diskuffion und febarfe Dijtinktion. Das Wort ijt 
verwandt mit Pilpel oder Pitpela, gleich „pfeffern“ oder 
„würzen“. 
9 
R. Meier Schiff, deffen Erörterungen über den Talmud 
fehr jcharffinnig find und bei den Studierenden Ddiejes 
Werkes fehr beliebt waren. 


10 

Tannaim, Amoraim, — „Wiederholer* und „Ausleger*. 
Die Reden und Ausfagen der Erjteren find in der Mifchna 
niedergelegt, einem Werke, das von R. Juda dem Patri- 
archen um das Jahr 220 n. Ch. zufammengetragen wurde 
und einen Zeitraum von ungefähr 250 Jahren in jich 
febließt. (30 v. Ch. bis 220 n. Ch). Die CLebteren be- 
fcbäftigen jich hauptfächlich mit der Auslegung der Mijchna, 
und ibre Diskuffionen und Streitfragen find in dem Talmud 
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von jerufalem und dem von Babylon niedergelegt und 
erjtrecken fich über den Zeitraum von 220-500 n. Ch. 
Der Talmud von Jerujfalem ift hauptfächlib aus den 
paläjtinenfifeben Schulen hervorgegangen; der babylonifcbe 
Talmud ift ein Erzeugnis diefes Landes. Da die Autoritäten 
diejes letzteren Talmud weit von dem Schauplate entfernt 
waren, an dem die erften großen Rabbinen gelebt und 
gewirkt hatten, find die von ihnen gegebenen Traditionen 
natürlich nicht fo hiftorifch zuverläffig, wie die des Talmud 
von Jerufalem. Die paläftinenfijben Autoritäten waren 
in ihrer Methode der Auslegung auch einfacher. Deren 
Nachfolger wiederum waren die babylonifchen Schulen 
der „Erläuterer“ (des Talmud). 


11 
Scedin Jahudain, ein Ausdruck, der bis zu dem 
Sohbar zurückreicht. 


12 
Sohar „Glanz“ Vgl. Dan. XII, 3. Die Autoren des 
„Glanzes" behaupteten, die in diefem Verfe erwähnten 
Mafkilim oder „Weifen“ zu fein. 
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Berlin SW. 47, Grossbeeren-Strasse 75 


Von Beinrich Vork=Steiner, dem Verfasser von 


‚DER TALMUDBAUER' 


sind ausserdem erschienen und durch den „Jüdischen Verlag* 
3u bezieben: 


MUTTER EVA 352 ANTI BEE 


Aus Rezensionen über Vork-Steiner’s Bücher: 


NEUE SREIE PRESSE. 


„B. Vork-Steiner schreibt aus der Unmitielbarkeit einer erfahrungs- 
reichen Vergangenheit, er ist ein vielgereister Mann, seinen Erzählungen 
siebt man es an, dass sie aus Leiden am eigenen Leibe ihre Sarben 
geschöpft haben. Er weiss uns rein menschlicb und damit au dichterishh 
für seinen vielgeprüften Belden zu erwärmen. Auch die Zeichnung aller 
Nebenfiguren ist von typischer Wahrheit, und man darf wünschen, dass 
sein erstes Buch nicht sein einziges bleibe.“ 


BERLINER TAGEBLATT. 


„Die Erzählungen „Anti“, „Crocolos’ Synagoge“ und „Der barmberzige 
Bruder“ sind mit sy inniger Beredsamkeit vorgetragen, mit fo tiefer 
Ueberzeugung und leidenschaftlihem Pathos, dass sie hinreissend wirken 
in all der Schlichtheit und Einfachheit ihrer Kandlung und Gliederung.“ 


WIENER SREMDENBERTT. 


„Es gibt Autoren, die ihre Bücer mit ihrem Berzblut schreiben. 
Ein solbes Bud ist „Anti“ von Beinrib Steiner, der sich durch seine 
unter dem Mamen 5. York erschienenen Skizzen und Erzählungen in 
unserer heimischen Literatur bereits auf das Vorteilnafteste bemerkbar 
gemact bat. Denn jede seiner lesenswerten Novellen erzählt uns etwas, 
was sein geistiges Auge gesahen, ein Erlebnis, das seine künstlerisch ge- 
übte Seder symbolisch auf ein höheresNiveau echter Menschlichkeit erhebt. 
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JUEDISCHER VERLAG 


Berlin SW. 47, Grossbeeren- Strasse 75 


ubskriptions- Basis 


Gegen Vorausbezahlung von Zwanzig Mark liefert der 
„JUEDISCHE VERLAG“ Publikationen zum Betrage von 
Dreissig Mark (Ladenpreis). 


Die jeweils geplanten Publikationen sind aus den Prospekten zu 
erseben, die jederzeit gratis und franko versandt werden. Den neu hinzu: 
tretenden Subskribenten wird bis auf weiteres das Recht eingeräumt, 
auch die bereits ershienenen Bücher etc. zur Auswahl mit heranzuziehen. 


Bisher erschienen im Jüdischen Verlage 
Jüdische Rünstler k ven. MR 10, 
Jozef Israels von Srig Stabl . . . . „kat. „ 3— 


Lesser Ury von Martin Buber . . .. » Fe: F 
€. M. Lilien von Alfred God. . : » m „.3— 
Max Liebermann von Georg Bermann . „ » 3-> 
Solomon J. Solomon von S.£. Bensusan . „ a» I 
Jehudo Epstein von Stanz Servaes # „ 3— 


Die 6 Monographien in Mappe mit Goldpressung „ 18-- 


jüdischer Almanah 5663 . . . 2 2 2 0.0 8 
Dr. Judt: Juden als Rasse (geb) . . .» 2... 570 


Die Judenmassacres in Rishinew. . » ©...» 1 
Jüdishe Statistik (geb). - - - » - =. 8,50 
Eine jüdishe Bohbshule . . » 2. 2 2.0.0 ho 


Mathias Aber: Abad Baam . . » 2:2. 
5. Lublinski: Die Entstebung des Judentums . „ 1— 


5. Schechter: Der Chassidismus (geb) . . » .» u» 2,25 
Junge Barfen (kartoniert mit Goldshnitt) . » » » 3— 
5. Vork-Steiner: Novellen (Geschenkband). . . „ 525 
Palästina (Zeitschrift) Jahrg. 1902 u. 1905 (geb) A, 4— 


JUEDISCHER VERLAG 


Berlin SW. 47, Grossbeeren-Strasse 75 


SUBSRRIPTION 1904 


In der neuen Subskription planen wir folgende Werke: 
JUEDISCHES NOVELLENBUCH (aus dem Bebräischen, 
Jüdischen und den europäischen Sprachen). 
JUEDISCHER ALMANACB 5665. 
JUEDISCHE RUENSTLER II, 
herausgegeben von Martin Buber, 
enthaltend Reproduktionen und kritische Würdigung der (ost: 
europäischen) Rünstler Antokolski, Gottlieb, Cewitan, Glicen- 
stein, Birszenberg, Pasternak und Pilicbowski. (Aenderungen 
vorbehalten. Ein dritter Band ist für 1905 geplant.) 

Serner ist für die Subskription des Jahres 1904 eine 
Auswahl aus folgenden Publikationen vorgesehen: 
Berthold Seiwel — Glückel von Bameln. 

Leo Motkin — Zur wirtschaftlichen Lageder Juden in Russland. 
Abad Ba:am — Am Scheidewege, übersegt von Prof. 
Stiedlaender. 

J. £. Perez — Erzählungen, übersetzt von Mathias Acher. 
Ch. D. Nomberg — Skizzen und Erzählungen. 
David Pinski — Eisig Scheftel. 

Prof. $. Schechter — Das Rind in der jüdischen Literatur. 
Adolf Gelber — Moses. 


Ausserdem gedenken wir herauszugeben: 

Ein Sammelwerk: Dokumente der Jüdischen Bewegung, 
70—1896; fortlaufende Sammlung aller bedeutsamen Schrift- 
stücke, Akten, Urkunden, Chronikstellen etc. 

Ein Palästina-Sammelbuch. 

Ein jüdisches Jugendbuch. 

Serner eine Anzahl kleinerer Schriften namhafter jüdischer 
Autoren. 


JUEDISCHER VERLAG 


Berlin SW, 47, Grossbeeren-Strasse 75 


JUEDISCHER ALMANACH? 


EM DORUMENT DER JUEDISCHEN RENAISSANCE: 
BEWEGUNG UNSERER TAGE, DAS ZUM ERSTEN 
MAL IN MUSTERGUELTIGER WEISE OESTLICKES 
UND WESTELICHES JUDENTUM IM DER VIELSEITIG- 
“. REIT SEINMER GEISTES-ENTSALTUNG VEREMIGT .. 


Von der jüdischen und nichtjüdischen Presse als hervor: 
ragendstes Werk der jungjüdischen Literatur anerkannt. 


Einige Auszüge aus Besprechungen: 


DIE WELT AM MONTAS. 
Das Bud wird ne Rorrektur unserer Anshauungen vom Juden» 


tum im Gefolge baben 
DER TAG, Berlin. 


«. „ Der Jüdishe Almanad führt, den europäishen Leser in eine 
fremde Welt ein, in der die moderne Rultur mit den Ohettoüberlieferungen 
su einem &barakteristischen Ganzen verschmilzt . 


DIE WELT, Wien. 


€s darf ruhig gesagt werden, dass das moderne Judentum kein 
Bub wie dieses bervorgebrabt hat. Beseelt von reinster Runstliebe, 
der das Beste gerade nodb gut genug für das Volk ist. In dem Bub 
ist die Ausstattung von der ersten bis zur letzten Seite auf der Höhe 
des Geshmades. 


OBERSCHLES. SGREN3-ZEITUNG, Beuthen O.-S. 


Denn nicht allein schliesst diese Bewegung die Mitglieder einer mate» 
rietl starken Rasse in idealerem Bestreben zusammen, sondern sie wäscht 
dieselben vom Schmutz, den man bestrebt ist, an sie zu spritsen, und durdh- 
tränkt sie mit einer neu aufglübenden Schönheit, die man lieben muss. 


*) VERSRISSEN. 


PESTER LLOYD, Budapest. 


.. . Und nun gar stellt sich dieser „Jüdische Almanac" als Werber 
ein; er zeigt uns Verführerish, wieviel geistige Rraft, dichterische und 
künstlerische, in diesem „Judentum der Renaissance“ steckt. ... Liebe, 
leidenshhaftlicbe Liebe hat dieses Bub zusammengestellt. Es ist das 


erste seiner Art. 
DIE ZEIT, Wien. 


... Aber in den letsten Jabren haben sich die Wenigen, die binüber- 
sehen, gesammelt und sind unermüdlich daran, zwischen Ost und West 
ihre Brücken zu schlagen. Eine ihrer jüngsten Taten ist die Keraus- 
gabe des ;üdischen Almanads, eines stattlicben, prächtig ausgestatteten 
Bandes, der Essay und Dictungen, sowie Reproduktionen von Werken 
der bildenden Runst darbietet .. . 


BERLINER TAGEBLATT. 


... Ueber Titel und Verlag wäre man versucht, eine besondere 
kleine Abhandlung zu schreiben. . .. Allerdings muss man es rund» 
beraus sagen, dass sowohl sein literarischer wie sein künstlerischer 
Inbalt ganz ungewöhnlid geshmadkvoll und mannigfaltig anregend 
angeordnet ist. Auc die Ausstattung ist eigenartig und prächtig. 


SCHLES. ZEITUNG, Breslau. 


...€s ist ein stattlier, typograpbisch vortrefflidb ausgestatteter 
und mit zablreiben Bildern geshbmüdter Quartband von 310 Seiten, 
dessen Inhalt nidt nur die Aufmerksamkeit der Fiteraturfreunde, sondern 
auc die des Rulturbistorikers und des Politikers verdient. 


VORWAERTS, Berlin. 


... Ein erster Versuch, Östlicbes und westliches Judentum in einem 
Abbild ihres künstlerischen Schaffens einem unbefangenen Leserkreise 
vorzuführen. Man darf diesen Versuch als gelungen bezeihnen.. . 


DIE GEGENWART. 


Der Jüdishe Almanab 5663 sett sib in einem bodhklingenden, 
feurigen Vorworte für die „jüdische Renaissance" ein, die seiner Meinung 
nab im Anzuge ist. Der Almanab verdient fast durcbbweg unein- 
geschränkte Empfehlung. 


SREISINNIGE ZEITUNG, Berlin. 


„... (Mit einer eigenartigen Publikation ist soeben der neugegründete 
‚Jüdische Verlag“ an die Öeffentlichkeit getreten: mit einem Almanab, 
dessen Mitarbeiter ausschliesslib Juden sind und der au in erster 
Einie nur für ein jüdisches Publikum berechnet ist. . 


ID 
JuEDISCHE 
RUENSTLER 


Ein nationales Prabtwerk und das schönste Geschenkbuch 


— nu 


EINLEITUNG von MARTUN BUBER 
JO3ES JSRAELS . . . von SRITZ STABEL 
MAX LIEBERMANN von GEORG HERMANN 
SOLOMONT.SOLOMON von 5.L.BENSUSAN 
LESSER URY . . . von MARTIN BUBER 
E.M.EICIEN. . . . . von ALSRED GOLD 
JERUDO EPSTEM . von SRAN3 SERVAES 


PREIS GEBUNDEN ZEN MARR 


Die sechs einzelnen Teile dieses Werkes sind auch separat 
(als Monographien) zu haben und kosten in vornebmer 
Rartonage & 3 MR. — Als ein besonders prachtvolles Werk 
empfeblen wir die sechs (Monographien (kartoniert) in 
schwerer Ceinenmappe mit Goldpressung. Preis 18 MR. 
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JUEDISCHE 
RUENSTLER 


Deutsche Runst und Dekoration. 


... Ein hocinteressantes, gediegenes Werk, welches die 
besten Schöpfungen der aufgezählten jüdischen Meister in 
stimmungsvollen Reproduktionen wiedergibt... Die Druck- 
schrift, das Arrangement wie auch die Einbanddecke des 
Werkes verdienen alles Lob und dürfen in mancher Binsicht 
geradezu als mustergiltig angesehen werden. 


Berliner Börsen-Courier. 
ee 


Ein prächtiges Buch. Eine Welt von grosser Empfindung, 
eine Welt von Eigenart in der Naturbetrachbtung wie in der 
Menscbenauffassung erschliesst sich uns, indem wir in die 
Gestalten und Gestaltungen dieser Maler eingeführt werden. 
Das Ganze, so reich an wertvollen Bildern, die in unserem 
Empfinden ein lautes Echo wecken, ist doch kein Buch, das 
nur für den Salontisch bestimmt ist, sondern auch eines für 
die Studierstube und jenen Winkel in unserer Bibliothek, 
in dem wir unser wertvollstes literarisches Besitztum leicht 
zugängig bergen. Wie gesagt, ein prächtiges Bub, aber 
Rein banales Pracıtwerkı 
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ja. BEINRICH VORR- STEINER 


ii DER TALMUDBAUER 
ss UND ANDERES ss 


8 ERZAEBLUNGEN: 


DER TALMUDBAUER: 
1. DIE TOTE SRAU » II. MASRIR - II. DER 
TALMUDBAUER (Aus dem Leben der Juden 
in Palästina) 


i UNTERWEBS: m 
MARBULRA » » MATER DOLOROSA : 

AN DER RLOSTERPSORTE - MENDELE 

i LOBENGRIN : «+: » (Die Geschichte eines 

j Musikanten) » CROCCOLO’S SYNAGOGE 


Preis 4,— Mark Gebunden 5,25 Mark 
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JUNGE BARSEN 


Sammlung jungjüdischer Gedichte (Deklamatorium) 


Berausgegeben von BERTHOLD SEIWEL 


ZWEITE AUSLAGE 


Mit Beiträgen von MATHIAS ACKER » MAX BARBER 
RICBARD BEER: FBOSMANN © C6.N. BIALIR © .C. 
BORUCBOWITSCH © MARTIN BUBER © BERTEOLD 
SEIWEL + MARTIN SRIEDLAENDER » 8. SRUG » GEORG 
BIRSCHSELD 0 ANTON EINDNER © LEO RASAELS 
ABRAKAM REISEN © MORRIS ROSENSELD © BUGO 
SALUS © RARL WOLSSREBL » ISRAEL SANGBWICLL 
; STESAN ZWEIG. PREIS ZWEI MARR 


EINE JUEDISCHE 
- sBOCHSCRUCE = 


Berausgegeben vom Genfer Bureau „Jüdische Kochschule“ 


ZWEITE AUSLAGE .. PREIS EINE MARR 


JUEDISCHER VERLAG 


Berlin SW. 47, Grossbeeren-Strasse 75 


Ausserhalb der Subskriptionsbasis 
sind durch uns zu beziehen: 


BANDRARTE VON PALAESTINA. Von Sischer & Guthe. 
(Auf Leinwand) . 2 2 200 e. ae: MD. 23,- 


Die beste Palästina-Rarte kleineren Sormates (a5x5D. 


LIEDER DES GHETTO. Von Morris Rosenfeld, aus dem 
Jüdisben übersetzt von Berthold Seiwel, mit über 
60 Original-Zeichnungen von €. M. Lilien. Ein Pracht- 
werk ersten Ranges. Preis in Original-Leinenband? M. 3,— 


JUDA. Gedichte von Börries, Sreiherr von Münchausen. 
Mit Illustrationen von €. M. Aun Preis in Original 


Leinendand® 220000. a ea a Me Re 
€. M. LILIEN. Sein Werk. Mit einer Einleitung von 
Stephan 3weig ı « ss sn se un en. 0 0 0 0, 5 MI 
Luxusausgabe M. 20,— . 
ALT-NEULAND. Roman von Theodor Berzl, gebunden . . M. 3,— 
OST UND WEST. Illustrierte Monatsschrift für modernes 
Judentum. JabresAbonnementt . . 2» 2 22200. MM I— 
Ausland M. 8,- 
"Gebundene Jahrgänge 1901, 1902 und 1903 . 2... .A M. 9,— 


ZEITSCHRIST „ALT-NEULAND'. Organ der zionistischen 
Rommission zur Erforschung Palästinas. Berausgegeben 
von S. Oppenbeimer, S. Soskin, O. Warburg. 
Jabresabonnement M. 6,- 
Ausland (M. 6,50 


ZEITSCHRIST „DER JUEDISCHE STUDENT". Vierteljahrs- 
schrift der Vereine Jüdischer Studenten. 
Jabresabonnement M. 
Ausland M. 2,20 


